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B e r l i n »  20, Dezember 
t Der Führer des deutschem Geschwa- 
der«» das am Montag dem grossem Luit- 
SÜ0 über die Engländer errang, Oberst* 
lemtmamt S c h u m a c h e r ,  sprach am 
Dienstag abend im Gegenwart des 
Relch&pressechefs Dr. D i e t r i c h  vor 
der deutschen Presse und dem im Berlin 
ansässigen Vertretern der Auslands* 
presse, Br gab eine überaus lebendige 
und fesselnde Schilderung der ersten 
grossen Luftschlacht dieses Krieges.

Dr. Dietrich begrüsste den Geschwa­
derchef und seine mit ihm erschienenen 
tapferen Männer im Namen der deut­
schen Presse aufs herzlichste und be­
tonte in seiner Ansprache, dass das 
deutsche Volk solche Männer brauche, 
um England in die Knie zu zwingen. 
Sie sind nach Berlin gekommen a u f  
B e f e h l  de s  G e n e r a l f e l d m a r ­
s c h a l l s  G ö r i n g ,  um für die Wahr­
heit einzutreten und für die Wahrheit 
zu zeugen. Die englische Behauptung, 
dass nur 7 englische Flugzeuge auf der 
Strecke geblieben sind gegenüber 12 
deutschen, sei eine der plumpsten und 
gemeinsten Liieren der letzten Zeit
Wir waren hundertprozentig vorbereitet

Oberstleutnant Schumacher wies ein* 
leitend darauf hin, dass er bereits den eug- 
!ftcben Angriff auf Wilhelmshaven am 4. 
8%>temher mitarlebt habe, ebenso den Ab­
schuss der 6 englischen Bomber bei Helgo­
land am 20. September und dass er dabei 
das- Verhalten und die Angriffsweise 
unseres Gegners habe studieren können. 
Am 14. Dezember habe zum ersten Male 
dann ein grösserer englischer Kampf ver­
band versucht, die deutsche No-dseektiste 
heirozusuelien. Auch dabei habe er das 
Glück gehabt, den Engländer zu fassen und 
die Hälfte seiner Flugzeuge durch seine 
tapferen Besatzungen abschiessen zu lassen. 
Die deutsche Luftwaffe unterschätze ihren 
Gegner nicht und wisse ganz genau, dass 
er was könne, dass er mutig und schneidig 
sei. Das habe der Gegner auch am 14. De­
zember bewiesen, als er bei einem Wetter 
anflog, bei dem man normalerweise nicht 
fliege.

Was den Engländer veranlasst habe, am 
18, Dezember in so grosser Zahl anzugreifen, 
wisse man nicht Es sei ein sonderbares 
Flugwetter gewesen. Der Gegner flog in 
grosse? Höhe an, auf einen anderen Kurs, 
als er gewöhnlich zu kommen pflegte. Die 
ganze Lage war für ihn. von vornherein so, 
dass es sich ?u einer Katastrophe auswir­
ken musste. Die deutsche L u f t w a f f e  
war  h u n d e r t p r o z e n t i g  v o r b e r e i ­
tet, der Engländer konnte auf der ganzen 
Linie gefasst werden. Es wurden deutsche 
Jäger und Zerstörer vom Typ Me 109 und 
Me HO eingesetzt. Erst im Laufe des Luft­
kampfes liess sich ganz überblicken, in wie 
grosser Zahl der Feind angeflogen war und 
welch grosse Zahl von Einzelluftkämpfen 
vw sich gingen.

„Als die Feindberührung Vorhand ei
war“, so erklärte Oberstleutnant Schu­
macher, „hatte ich nicht mehr zu befehle! 
da konnte, wie wir Flieger zu sagen pflo­
gen, der Film ablaufen“. Die ganze deut­
sche Staffel hatte Feindbejfühnmg... di 
ersten Abschüsse wurden gemeldet um 
Oberstleutnant Schumacher, als Geschwo 
derkommandeur, setzte sich selbst m sr-ir 
Maschine, um mitzuhelfen.
. Oherstleutnant Schumacher Schilden 
dann zunächst kurz, wie er selbst eine 
feindliche Maschine abechoss, im gleicher; 
Augenblick aber, in dem der Gegner erle­
digt war, von den Bottenkameraden de? 
Engländers Maschinengewehrfeuer bekam 
ynd mit Treffern in der Maschine, u. m im 
Hang und im Leitwerk, doch den Flug-

platz erreichte. Er berichtete, wie nachein­
ander die im Luftkampf siegreichen Ma­
schinen seines Geschwaders zurückkehrten, 
die bis in die Dämmerung hinein den Feind 
weit über die Nordsee verfolgt hatten, be­
richtete, wie sich aus den Meldungen der 
Staffelkapitäne und Gruppenkommandeure 
a« Resultat der Luftschlacht ergab: über 

‘‘0 der englischen Maschinen wai abge* 
■ircsseü.

Wie kam dieses Resultat zustande?
Die Vickers. Wellington-Maschine“, sc 
W Oberstleutnant Schumacher aus, „ist 
mmt eine gute Maschine; aber sie ist

och eben nicht so gut wie unsere; das ist 
tun einmal eine Tatsache. Unsere Me 109 
«nd 110 kann eben besser kämpfen, und
ktgegen i&t auch eine Vickers-Wellington 
lebt gefeit.

Die Vickers Wellington-Maschine hat 
ganz  h i nt en  im L e i t w e r k  e i nen  
Heckschüt zen ,  der nach jeder Seite, 
soweit es nach hinten ist, unbehindertem

( For t se t zung  auf  Sei te 2)
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Rom,  20. Dezember.
Der grosse deutsche Luftsieg bei 

Helgoland wird von der gesamten rö­
mischen  ̂Presse unter Uebersehriften 
wie „Die grösste Luftschlacht seit 
Kriegsausbruch. — Fünfstündiger 
Kampf über der Nordsee“ an Hand des 
Berichtes des Befehlshabers des deut­
schen Geschwaders eingehend gewür­
digt.

Die Einzelheiten des Berichtes zeig­
ten» wie der Berliner Vertreter des 
„Giornale dTtalia“ betont, die Bedeu­
tung dieser Luftschlacht. Sie bewiesen 
zusammen mit dem Kampf vom letzten 
Donnerstag, dass alle Angriffs versu­
che der Engländer nutzlos und zum

Scheitern bestimmt seien. Von 72 an- 
greifenden # Flugzeugen in beiden 
Kämpfen seien nicht weniger als 44 ab­
geschossen worden, ohne dass sie, und 
das sei wohl die Hauptsache dabei, auch 
nur ein einziges ihrer Ziele hätten er­
reichen oder gar bombardieren können.

S o f i a, 20. Dezember.
Der neue deutsche Luftsieg bei Hel­

goland hat in der bulgarischen Oeffent- 
lichkeit grossen Eindruck hervorgeru­
fen. Die Presse schreibt in grosser 
Aufmachung von dem grössten Luft­
kampfe seit Kriegsbeginn und hebt die 
Tapferkeit der deutschen Luftwaffe 
hervor.

Bulobung Dus „ÄDimral 6tof Spuu" 
in Buunos M m

B e r l i n ,  20. Dezember 
Die Besatzung des Panzerschiffes 

„Admiral Graf Spee“ ist am 18. Dezem­
ber tn Buenos Aires eingetroffen. 39 Ver­
wundete und Kranke befinden sich noch 
in Montevideo, Sie sind dem dortigen 
Militärhospital übergeben worden.

GnglanD fügte |id| Ja p an
»»Sanyo Marn“ wurde nicht durchsucht

A m s t e r d a m »  20. Dezember
En neutralen Schiffahrtskreisen ha* 

es allergrösstes Aufsehen erregt, dass 
England sich offensichtlich den japa­
nischen Forderungen auf Unterlassung 
der Anwendung der Exportblock&de 
auch auf japanische Schiffe gefügt Äat 
Jedenfalls wurde, wie jetzt hier bekannt 
wird, das am vorigen Sonnabend au* 
Rot tea’dam nach Japan ausgelaufene 
Schiff „ S a n y o  M a r u “ zwar 24 Stun­
den von den Engländern in den Downs 
festgehalten. Das britische Kriegsmi­
nisterium hat es jedoch nicht gewagt, 
das japanische Schiff durchsuchen, 
noch viel weniger die an Bord befind­
lichen Waren, einwandfrei deutscher 
Herkunft — es handelt sich um Ma­
schinen — beschlagnahmen zu lassen. 
England hat sich demnach gefürchtet, 
die von Japan angekündigten Vergel­
tungsmassnahmen gegen britische 
Schiffe in fernöstlichen Gewässern her­
aufzubeschwören. Die britische Blockade 
lässt sich nur an den kleinen schwachen 
neutralen Ländern aus.

In Japan ist das englische Zurück­
weichen vor der japanischen Macht na­
türlich mit grosser Genugtuung aufge* 
nommen worden.

Di« filmischen Truppen hatten hier 
g e g e n  e i ne  g r ö s s e r e  U e b e r -  
m & c h t z u  k ä m p f e n .  Die rassischen 
Vorposten stehen nun etwa 200 km süd­
lich von Petsamo. Unablässig trifft in 
Lastautos und Pferdefuhrwerken neuer 
N&schschub ein.

BiptomatutHhnpfong butm Jfiljtue
B e r l i n ,  20. Dezember.

Der Führer empfing gestern in der 
neuen Reichskanzlei in Gegenwart des 
Reichsministers des Auswärtigen von 
Ribbentrop zur Ueberredchung ihrer 
Beglaubigungsschreiben den neu er­
nannten kaiserlich japanischen Bot­
schafter Sabum Kurusu, der vom Bot­
schaftsrat Usami, Militärattache Gene­
ralmajor Kawabe und MarineafctaeW 
Konteradmiral Yendo begleitet war, 
sowie anschliessend den neuen estni­
schen Gesandten Rudolf Höllerson.

Wie Havas meldet, musste am frü 
heu Nachmittag des Montag in Nord* 
Westfrankreich wieder Fliegeralarm ge­
geben werden.

Stimuli Duutocun uinu Sdjlodj! 
on Dut putfamo-3üont
S t o c k h o l m ,  20. Dezember 

Aus der norwegischen Grenzstadt 
S v a n v i k  wird gemeldet, dass der 
russische Vormarsch im Abschnitt von 
Salmijärvi unaufhaltsam vorwärtsgeht.

An der P e t s a m o - F r o n t  ha­
ben die Finnen die Schlacht von Kas- 
ikamo, südlich von Pitkajärvi, verloren,

Uuuu Duutfdiu fuftongeiffu
A m s t e r d a m ,  20. Dezember 

Deutsche Flugzeuge haben, wie in 
London mitgeteilt wird, am Dienstag 
von neuem die Nordsee überflogen and 
britische Fischdampfer von je ca. 500 t 
angegriffen. Ein Fischdampfer ist un­
tergegangen,

Drei weitere Fälle von deutschen 
Luftangriffen auf Vorposten schiffe wer­

den jetzt gemeldet. So wurde die „Gran­
ton Cealous“ von den deutschen Flie­
gern versenkt. Die Schiffsbesatzuug 
landete nach 13-stündiger Fahrt, an dev 
schottischen Ostküste.

Deutsche Flugzeuge wurden, *  ie 
Reuter meldet, am Dienstag früh nörd­
lich der Shettland-lTiöeto joeeslchiot
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( F o r t s e t z u n g  v o n  S e t t e  1) 
Schussfeld hat; also ein MG-Stand, wie man 
ihn selten in einem Kampfflugzeug findet. 
Wir haben natürlich Interesse daran, uns 
möglichst wenig in die MG-Garbe dieses 
Schützen zu begeben. Aber dde Messer- 
achmiitt-Maschinen sind ja so schnell, dass 
es ganz in unserer Hand liegt, welche An- 
griff® Position wir einehmem So kam. es, 
dass» wir bei dem wunderbaren Wetter un­
gehindert und immer die Angxiffspositio- 
nen aussuchen konnten, die wir wollten.

Gegen die „Me“ kein Kraut gewachsen
Aber auch die Bewaffnung unserer 

Flugzeuge ist so, dass dagegen „kein Kraut 
gewachsen ist.“

Oberstleutnant Schumacher legte dann 
dar, in welcher Weise die Abschüsse fest- 
gestellt werden. Abgesehen von seltenen 
Ausnahmen — etwa, wenn man ab ge­
sprengt werde — kämpfe der Flieger im­
mer im Verband, so dass auch immer be­
obachtet werden könne, was der Kamerad 
erreicht oder nicht erreicht habe.

Es ist Befehl von oberster Stelle, dass 
ein Erfolg oder ein Abschuss nur gemeldet 
wird, wenn dafür ein Zeuge vorhanden ist 
Unter den diesmal gemeldeten 34 Ab­
schüssen ist keiner, der nicht wenigstens 
von zwei oder drei Zeugen bewiesen wird. 
Wenn ein Flugzeugführer oder eine Besat­
zung nur für sich einen Abschuss meldet,, 
so wird er überhaupt nicht anerkannt Ich 
kann Ihnen heute sagen, d a s s  n i c h t  34, 
s o n d e r n  39 f e i n d l i c h e  M a s c h i ­
nen a b g e s c h o s s e n  w o r d e n  sind, 
aber 5 davon habe ich nicht gemeldet, weil 
eben die zweite Bestätigung fehlt, der 
Zeuge nicht vorhanden ist.

lieber die eigenen Verluste sagte Oberst­
leutnant Schumacher, die vom englischen 
Rundfunk verbreitete Behauptung, 12 deut­
sche Messerschmittmaschinen seien abge- 
echoseen worden. sei die plumpeste Lüge. 
Eö> seien zwei Me. 109 — also Einsitzer — 
abgeschossen worden. Ausserdem seien 3 
Besatsungemitglfieder verwundet jedoch 
nicht lebensgefährlich; sie würden in weni­
gen Wochen wieder kampfbereit an der 
Front sein.

Mit 35 Treifera zum Heimatflughafcu
Aus den weiteren Feststellungen des 

Führers des siegreichen Geschwaders ging 
die Standfestigkeit der Meseerschmittma- 
sch inen Me. 109 und 110 hervor: „Es sind 
Maschinen zurückgekommen, die nicht we­
niger als 35 Treffer erhalten hatten, andere 
mit 30, wieder andere mit 26, andere mit 15; 
und alle diese Maschinen sind sicher nach 

f Ha^fse geflogen*
Engländer brach mitten auseinander

Hauptmann F a l k ,  dessen Staffel 8 Geg­
ner vernichtete, erzählte, er habe sich mit
einem Teil seiner Staffel weit draussen auf 
der See befunden, da er einen bestimmten 
Auftrag hatte. Auf dem Funkwege bekam er 
vom Jadebusen die Nachricht, dass starke 
englische Kampfverbände gesichtet seien. 
Er nahm sofort Kurs nach dem Jadebusen 
und sah zunächst die starken Wolken der 
deutschen Flak, die dort die Engländer be­
kämpfte.

Bald hatte Hauptmann Falk zwei Staf­
feln Wellington und dahinter 3 einzelne Ma­
schinen vor sich, die schon von unseren 
kleineren Jagdeinsitzern Me. 109 angegriffen 
wurden. Falk selber flog mit seiner Staffel 
den Zerstörer, die Me. HO. Er griff sofort die 
geschlossen fliegende Staffel an, die aber zu­
nächst in keiner Weise zeichnete. Auch 
beim zweiten Angriff stürzte der Gegner 
noch nicht ab.

Plötzlich schrie der hinter Hauptmann 
Falk sitzende Bordfunker vor Begeisterung 
auf, denn eine englische Maschine brach mit 
einer Stichflamme auseinander und stürzte 
in mehreren Teilen ab.

Hauptmann Falk erzählte weiter, wie der 
schneidige Heckschütze eines anderen engli­
schen Flugzeuges immer noch auf ihn 
schoss, obwohl die Maschine selbst schwer 
getroffen war, was daran zu erkennen 
war, dass aus beiden Motoren eine 
kleine weisse Benzinfahne herauskam.

Auch die Maschine von Hauptmann Falk 
war getroffen, der linke Motor war zerschos­
sen und der Propeller stand. — Hauptmann 
Falk betonte, dass es sich bei den 8 Abschüs­
sen, die seine Staffel erzielte, nur um ein­
wandfreie Abschüsse handelte.

Haüptmann Falk selber musste dann mit 
dem einen in Betrieb gebliebenen Motor die 
Küste ansteuern und dort auf einem Flug­
platz landen. Einer Kette seiner Staffel gab 
er auf dem Funkwege den Befehl, die ver­
sprengten englischen Flugzeuge, die nach 
iWesten zu entkommen versuchten, zu ver­
trügen und anzugreifen.

Vier seiner Maschinen haben nördlich 
Borkum fünf Wellington zum Kampfe ge­
stellt und alle fünf innerhalb kürzester Frist 
abgeschossen.

Nicht eine kehrte nach England zurück
Dann schilderte Oberleutnant S t e i n ­

h o f f  seine Erlebnisse. Von den Flugzeugen, 
die er mit seiner Staffel angriff, ist nach­
weislich nicht eins mehr nach England ge­
kommen. Oberleutnant Steinhoff und sein 
rvamerad Oberleutnant P o i n t n e r haben 
sich gegenseitig durch Funk die beobachte­
ten Abschüsse bestätigt und sind dann — sie 
befanden sich etwa 220—250 km vom Lande 
entfernt, zusammen nach Hause geflogen. 
Noch unterwegs haben sie die Rauchsäulen 
von abgestürzten Maschinen und Ölflecke im 
Wasser gesehen. Zerstörer haben dann die 
fliehenden Gegner verfolgt.

Britifriiec 4'A laufend-Tonnet oetfenM
Sie neuefte Detluillifte der Todesfällen tmdi (England

anderen dänischen Daropfer Ja 
Hafen der englischen Nordostküste &Q 
Land gesetzt. Einer der Seeleute wurde 
ins Krankenhaus gebracht Man nimm! 
an, dass ihr Schiff in der Nordsee

^ sunken istgrosse Dampfer war am 15. Dezember *
von einem schwedischen Hafen nach ,
England ausgelaufen, um dort Kohlen A m s t e r d a m ,  io. Dezember« ^
für Dänemark zu laden. Der norwegische Dampfer „ J o t u n

*  ging, wie aus London berichtet wird, an
A m s t e r d a m ,  20- Dezember derNordosfküste Englands^ auf Grund.

Die Ueberl eben den des dänischen Die Besatzung ging in die Rettungs-
_  wv __________________ _ 1877 Br.-Reg.-To. gross&n Dampfers boote und. wurde in einen naheliegenden

wieviele Mitglieder der Besatzung, unter „Jytie“ wurden am Dienstag von einem Hafen gebracht
denen sich zahlreiche Inder befanden, .......... ....... —  — ----------------------- ---
vermisst werden.

*  4*# 9%_________ _ Mi
K o p e n h a g e n ,  20. Dezember.

Die dänische Dampfschiffahrtsgesell­
schaft „Baltic“ teilt mit dass ihr 
Trawler „Bogö“ vor der schottischen 
Küste auf eine Mine lief und sank. Von

S Ä A S S d S S  f lu s In n ä s io u t iw U fU t i  ( d i t t l l u n  m e t  t e n  B t e H e e o m la n t i  m i t  ü e ra  f i a m m f i o t c

A m s t e r d a m ,  20. Dezember 
IS Besatzungsmitglieder des briti­

schen 4373 Br.-Reg.-To.-Dampfers „City 
of Kobe“ aus Liverpool, der, wie Reuter 
jetzt erst meldet kürzlich in der Nord­
see versenkt ■worden ist sind in einem 
Hafen der englischen Östküste an Land 
gebracht worden. Es ist noch unbekannt

Bie „Bremen
ein neuec „fliegender Holländer

A us senm in isteri um eingegangen en Nach 
richten nur wenige gerettet werden. Es 
fehlen noch alle genaueren Angaben
über die Zahl der Vermissten und den 
Verlauf des Unglücks selbst. Der in 
Kopenhagen beheimatete 1950 Br-R.-To.

K o p e n h a g e n ,  W. Dessember-

Berichten
Die abenteuerliche Heimfahrt der

„Brem en“ wird in Berliner
— ■ Blätter auf Grund

Kommodore Ah-
der Kopenhagener 
der Mitteilungen de«

gfiucdiill gibt *u: 50 Treffet auf „fiieter
Uu pcinafi o£vfel)$ütlitii Ifcta® iw ®  BüCtüfJ

B e r l i n ,  19. Dezember.
Nach tagelangem Schweigen hat der erste 

Lügenlord seine Sprache wiedergefunden 
und hat über den englischen Rundfunk eine 
Darstellung der letzten Ereignisse gegeben, 
die für die englische Seemacht so bittere 
Verluste gebracht haben- Selbstverständlich 
hat Winston Churchill in dieser seiner Rede 
nicht etwa die Wahrheit gesagt. Dies hat 
wohl auch in England selbst niemand ange­
nommen. Immerhin ist interessant, dass 
Herr Winston Churchill es nicht mehr wag­
te, die schweren Verluste zu bestreiten, die 
..Graf Spee“ der britischen Marine beige­
bracht hat

Nachdem man tagelang der Welt vorge­
logen hatte, dass die englischen Kreuzer vor 
der La Plata-Mündung keinerlei nennenswerte 
Beschädigungen erlitten hätten, und nur die 
„Exeter“ ein paar Treffer abbekam, hört 
das englische Volk nun plötzlich aus dem 
Munde des ersten Lords der Admiralität den 
schicksalschweren Satz:

„Es ist nichts dabei, wenn man Jetzt fest­
stellt, dass zwei von den vier Gefechtstür­
men des „Ajax“ kampfunfähig waren, wäh­
rend die „Exeter“ von nahezu 40—50 Tref­
fern durchlöchert wurde. Brei der 8-Geschüt­
ze der „Exeter“ waren vernichtet, und die 
Verluste betrugen nahezu 100 Mann, von 
denen die meisten getötet wurden."

Damit gibt Winston Churchill offen zu, 
was er bisher so energisch bestritten hatte; 
dass das deutsche Panzerschiff „Admiral 
Graf Spee“ vor der La Plata-Mündung drei 
englische Kreuzer nicht nur auf das schwer­
ste traf, sondern sie auch kampfunfähig 
machte. Was die Frage der englischen Mann- 
schaftsferluste anbelangt, so wäre zu diesem 
englischen Teilgeständnis zu bemerken, dass, 
wenn 70 Tote zugegeben werden, wohl be­
trächtlich mehr als nur 30 Verwundete sein, 
müssen. Hier hat der Lügenlord zweifellos 
noch Beträchtliches verschwiegen.

Immerhin hat Winston Churchill mit die­
sem Eingeständnis und wir wissen, wie 
schwer es ihm gefallen sein muss — aber-

mals sein eigenes Lügennetz zerreisen müs­
sen. Wieder einmal hat die Gewalt der har- 
ten Tatsachen sich auf die Dauer als stärker 
erwiesen, als alle Lügen und alle Ableug­
nungsversuche. Aber nicht nur dieses Ein- 
gestädnis musste der erste Lügenlord ma­
chen, er musste sogar weiterhin zugeben,

S,!die Nazlfiotte und die feindliche Luft­
waffe ihre Wut durch gesteigerte Angriffe 
unter Versenkungen von Schiffen in der Nord- 
see zum Ausdruck gebracht haben."

Wir nehmen auch dieses Wort Winston 
Churchills mit der gebührenden Aufmerk­
samkeit auf, denn es besagt ja nicht mehr 
und nicht weniger, als dass der erste Lora 
der Admiralität eingesteht dass die deutsche 
Kriegsmarine und die deutsche Luftwaffe 
tatsächlich die Nordsee beherrschen. Herr 
Winston Ctarchill gibt also endlich das zu, 
was er seit dreieinhalb Monaten in allen 
nur denkbaren Lautstärken zu bestreiten 
sich bemühte- Heute muss er erklären, dass 
Handelsschiffe und bewaffnete Hilfskreuzer, 
bewaffnete Fischerboote und Geleltzüge mit 
Bomben- und Maschinengewehrfeuer ununter­
brochen angegriffen wurden und dass von 24 
angegriffenen Schiffen am 17. und 18- De­
zember 7 auf den Grund des Meeres ge­
schickt wurden. Diese Zahl hatten wir bis­
her nicht einmal gewusst, denn unsere 
Flugzeuge konnten zwar ihre Treffer 
baehten, nicht aber die endgültige 
der Versenkungen.

Es ist nur erheiternd, wenn der Lügen­
lord seine Erklärung mit den Worten ab- 
schliesst: „Diese Handlungsweise ist die Tak­
tik eines Verbrecherregimes, das den langen 
Arm unserer Seemacht fühlt." Wir haben 
den Eindruck, dass wohl eher Herr Winston 
Churchill einen unangenehmen Druck auf 
seiner Schulter empfindet. Auf seiten der 
deutschen Marine und der deutschen Luft­
waffe herrscht im Gegensatz dazu keine Wut, 
sondern die frohe Gewissheit errungener 
Siege, denen noch viele andere folgen wer 
den

rerus beim Empfang der Auslandsp resse 
sehr ausführlich geschildert In der 
Art der Darstellung kommt die Freude 
an dieser glänzenden seemännischen 
Leistung zum Ausdruck. Es zeugt von 
Verständnis, wenn in den Schlagzeilen 
schon von der Fahrt des „ ne ue n  
f l i e g e n d e n  H o l l ä n d e r s “ die 
Rede ist oder von der Schnelligkeit des 
Schiffes und deT Geschicklichkeit sei­
ner Führung als seiner einzigen Waffe.

Dreierlei wird in den Berichten be­
sonders unterstrichen: die Durchkreu­
zung der trüben Absichten der Ameri­
kaner, durch eine Verzögerung der Ab­
fertigung in New York die „Bremen“ 
den Engländern in die Hände zu spie­
len; die Tatsache, dass die ,3remen“ 
unterwegs keinem Schiff des angeblich 
die Meere beherrschenden Albion be­
gegnete, und die klare Feststellung des 
Kapitäns, dass die Engländer die „Bre­
men“ auf keinen Fall bekommen hätten. 

*
B u k a r e s t ,  19, Dezember.

Das nationale Blatt „Porunca Vre- 
mii“ behandelt die Heimkehr der „Bre­
men“ in einem Leitaufsatz: „Die Heim­
kehr der „Bremen“ in ihr Vaterland 
hat, da sie kein Kriegsschiff ist, sym­
bolisch grösseren Wert, als wenn sie 
mit Siegeslorbeeren aus einer See­
schlacht zurückgekommen wäre. D i« 
Rückkehr des Schiffes berechtige di« 
Deutschen za Stolz, da sie bewiesen hat, 
dass diese ausgezeichneten und kühnen 
Seelente um die Geltung zur See mitzu­
streiten wissen.

beo- 
Anzahl

B a o p c f c o t i t  Eu ftlm tö m itätfeg
N ew  Y o r k ,  20. Dezember

Der sich immer noch auf Propagandareise 
befindliche Duff C o o p e r erklärte in einem 
Vortrag in Bredgeport, England tue alles, 
um Finnland zu helfen. Sollte Finnland aber 
unterliegen und Russland die Kontrolle 
Skandinaviens verlangen, so werde England 
der Sowjetunion den Krie$ erklären.

Angesichts der traditionellen Inkonse­
quenz und Charakterlosigkeit der britischen 
Politik dürfte das aber wohl nur eine red­
nerische Entgleisung des Herrn Cooper sein, 
welcher keine übertriebene Bedeutung bei­
zumessen ist.

Bcanö auf italiemfdiem Dampfst
M a i l a n d ,  18. Dezember.

tDonira fditneigt fiißr dtß USÜ-pteffe?
N e w  Y o r k ,  19. Dezember. 

In einer fernmündlichen Unterhaltung
U5ll'3lufBßii0ß füc Jinnlnnd

N e w  Y o r k ,  19. Dezember
m aa 1«  ^ vi, ——— —-7 44 von 54 Flugzeugen, die von der mit dem Newyorker Büro der Colum-

An Bord des im Hafen von Triest amerikanischen. Luftwaffe bei der bia-Rundfunkgesellschaft verneinte der 
liegenden italienischen Dampfers Piave „Brewster Aeronautical Corporation“ in Generalinspekteur der uruguayseken 
ist ein Brand ausgeb rochen* Als U r- Auftrag gegeben waren, werden jetzt Marine die Frage, ob das Panzerschiff 
Sache nimmt man Kurzschluss an. Die nach p jnnialld geschickt werden. Der „Admiral Graf Spee“ beim Verlassen 
Schäden sind sehr erheblich. Auftrag der amerikanischen Luftwaffe Montevideos seetüchtig war. In bezeieh-

Eine Chemikalienfabrik in Mailand wjr(j zu einem späteren Zeitpunkt aus- nender Weise verschweigt die^USA- 
wurde ebenfalls von einem grossen geführt werden und sich auf die gleichen Presse diese bedeutsame Auskunft, die 

.1 u - w % / l ö w  Aina ffB.T15/0 "\tascTiinen belaufen a \T/vm V/\,«i*> w . ^  ««■fBrand heimgesneht, dem eine ganze 
Abteilung der Fabrik zum Opfer fiel- 
Die Feuerwehren arbeiteten 9 Stunden 
lang, um der Flammen Herr zu wer­
den. Die Schäden werden auf über 
300 000 Lire geschätzt.

miß iJoftfödiß non Gnglfindßtn geflogen
N e w  Y o r k ,  18. Dezember.

Der hier ein getroffene amerikani­
sche Dampfer „Black Condor“ der 
Black Diamond-Linie meldete einen 
neuen britischen Postdiebstahl. Der 
Dampfer wurde auf dem Weg nach 
Rotterdam vom 5. bis 17. November in 
Weymouth festgehalten, wobei die 
Engländer sämtliche 162 Postsäcke, von 
denen ein grosser Teil USA-Post für 
neutrale Länder enthielt, beschlag­
nahmten.

Die niederländischen Seefrachten erfuh­
ren Infolge des englischen Krieges eine wei­
tere Steigerung. Der Kriegszuschlag wurde
auf 100 v. H. erhöht.

*

Sßc miffifdiß üßßmbßcidit
M o s k a u ,  19. Dezember 

Der Bericht des Militärbezirks Le­
ningrad vom 18. Dezember meldet, dass 
die Russen an der Front von Murmansk 
den Ort Pitkajaervi, 85 km südlich von 
Petsamo, besetzt hätten. An den anderen 
Fronten habe es kleine Scharmützel 
zwischen den Aufklärungstruppen ge­
geben.

neue Unrafißn noifdinn flcübßtm und 
Juden in Jeeufnlem

J e r u s a l e m ,  20. Dezember.
In Jerusalem sind neue Unruhen 

zwischen der arabischen und jüdischen 
Bevölkerung aus gebrochen. Ein Jude 
ist tot, zwei Araber sind schwer ver­
wundet. Die englische Polizei hat zahl­
reiche Verhaftungen vorgenommen, 
deren Zahl noch nicht bekannt ist.

bisher nur die „New York Times“ auf 
der Innenseite vergraben veröffent­
lichte.

Mßgstßifßndßü Utinmbßclain in p ad s
B r ü s s e l ,  20. Dezember 

Neville Chamberlain ist am Dienstag 
vormittag in Paris angekommen und 
wurde von Daladier empfangen. Er hatte 
unmittelbar nach der Ankunft Bespre­
chungen mit Generalstabschef General 
Gameiin und dem französischen Flotten­
chef Admiral Darlan.

Om unung nun UHtglißd des Dolhs- 
gßciditstinfes
B e r l i n ,  19. Dezember 

Der Führer hat auf Vorschlag des 
Reichsministers der Justiz den Oberst 
M e s s e r s c h m i d t  auf die Dauer von 
5 Jahren zum ehrenamtlichen Mitglied 
des Volksgerichtshofes ernannt.
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Itjorn
3uc Sonncamenftf'!??? öes üreifes Tfioim

Thorn,  20, Dezember.
Die Sonnenwendfeier des Kreises Thorn 

der NSDAP findet bekanntlich morgen um 
20 Uhr auf dem Platz vor dem Landrats- 
amt statt Der Platz liegt gleich linksah 
vom Theaferplatz nnd ist nur drei Minuten 
von’ Stadtkern entfernt.

Wie wir erfahren wird der Holzstoss 
von der MRifär« Jugend angerfiixdet werden. 
Die Feier beginnt pünktlich um 20 Uhr. Es 
treffen sirh hfer aPe Deutschen Thorns, Die 
Gliederungen nehmen bekanntlich ge­
s c h l o s s e n  an dieser grossen, national­
sozialistischen Feier teil.

*
ßcuss me*ue alle Tljoenerfn

Frau Aurelie P e t e r s  i l g e ,  geb, 
Kohnert, feiert am heutigen 20. Dezember 
ihren 80. Geburtstag.

Seit ihrem 2. Lebensjahre ist sie ununter­
brochen in Thorn ansässig-. Ihre Eltern 
besessen die Thorn er Schlossmühle und wa­
ren, daher in Thorn wohlbekannte Bürger. 
Wie rüstig die Jubilarin heute noch ist, be­
weisen die eigenhändig von ihr in diesen 
Tagen verfassten Zeilen, die sie unter dem 
Eindruck der Befreiung ihrer Heimat 
schrieb:
Mein liebes Thorn er Heimatland
Ruf ich vor Freude aus
W ir sind jetzt wieder Deutsch geworden
Und fühlen uns zu Haus.
W ir sprechen unsere Sprache nun 
Und schauen fröhlich drein 
So wie der liebe Gott es schickt 
So wird es immer sein.
Vor‘m Rathaus der Copemiikus 
Der macht ein froh* Gesicht 
Dass man in allen Strassen nun 
Das Deutsche wieder spricht 
Soldaten gehen hin und her 
Und heben froh die Hand 
Heil Hitler Dir, Heil Hitler Dir 
Mein schönes Thorner Land.

Aurelie Petersilge.

JHngftonjeet und Sonnemneniifeiec Oec 
Sdiugpoüjei Iliocn

« Thorn,  20. Dezember.
per durch den Rundfunk bekannte und 

beliebte Musikdirektor Stieberitz der 
Schutzpolizei Danzig konzertiert am 21. 12. 
1939 von 15—16 Uhr auf dem Altstädtischen 
Markt zwischen Post und Rathaus mit der 
Kapelle der Schutzpolizei Danzig.

Die Volksdeutschen der Stadt Thorn ha­
ben nicht nur alleine Gelegenheit persön­
lich diese gute Kapelle zu sehen und zu 
hörern, sondern können auch am gleichen 
Tage um 18 Uhr auf dem Platz an der 
Kulm er Strasse gegenüber dem Nordflügel 
des Stadthauses erstmalig eine Sonnen­
wendfeier der gesamten Schutzpolizei 
Thorns miterleben.

*

Sec crblid] belüftete M i
__ _ T h o r n ,  20. Dezember.
Vor den Schranken der Thorner Straf­

kammer stand gestern Felix I. aus der Dy­
nastie von Hohenlangfinger, seines Namens 
Szczepanowski erblich zum Verbrechen ver­
urteilt und von der Natur mit nehmenden 
Eigenschaften ausgezeichnet Felix I. war 
des Diebstahls angeklagt. Er hatte nämlich 
seinen Zeitgenossen die Wohnungen bei gu­
ter Gelegenheit ausgeräumt und sollte in 
den Kasten. Was tat Felix I.? Als Mann vom 
Fach legte er dagegen Berufung ein, um, 
wenn die Sache doch noch klappen sollte, 
nämlich mit der Berufung, bald wieder in 
sein ihm so lieb gewordenes Berufsleben 
zurückkehren zu können. Der hohe Gerichts­
hof hatte aber für das Strebertum des „eh­
renwerten Felix“ kein Verständnis und 
brummte ihm ein Jahr Gefängnis auf. Felix, 
Beteuerungen konnten also die harten Her­
zen seiner Richter nicht erschüttern.

(Die wirt am billigten und beften oertunbelt?
3ur beuorftetienOen Uinführung der tJeröimMung in Iftotn

5u gut emgefieljt?
Stuben- und Budenbrände in Thorn

Thorn,  20. Dezember.
Gestern wurde die Feuerwehr um 12.30 

Uhr auf telefonischen Anruf zur Geretstrasse 
45 zu den Gebrüdern Pichert gerufen. Dort 
brannte das Wächterhaus des Kohlenlagers. 
Nach den üblichen Löscharbeiten und Si­
cherungen, rückte wie immer exakt ausge­
führt, die Wehr um 13. Uhr wieder nach 
dem Depot ab.

Um 19.14 Uhr hatte man die Feuerwehr, 
diesmal durch den Melder, in die Linden­
strasse, Ecke Amtstrasse, gerufen. Auf dem 
Grundstück Lindenstrasse 33 war durch Un­
vorsichtigkeit ein Stubenbrand ausgebro­
chen. Um 19.25 Uhr konnte die Feuerwehr 
zurückkehren.

, Neue Feldpostanschrift für Angehörige der Luftwaffe
Für die Zustellung der Feldpost an Angehörige der 

Luftwaffe ist eine neue Regelung getroffen worden. 
Die Feldpostanschrift für die dem Oberbefehlshaber 
der Luftwaffe unterstellten Luftwaffeneinheiten än­
dert sich dahin eingehend, dass in Zukunft vor der 
Feldpostnummer der Kennbuchstabe L. und hinter der 
Feldpostnummer der Ortsname des zuständigen Luft­
gaupostamtes einzufügen ist. In der Anschrift von 
Luftwaffeneinheiten, die dem Oberbefehlshaber des 
Heeres unterstellt sind, tritt gegen das bisherige 
Feldpost verfahren keine Aenderung ein. Die Benach­
richtigung über die neue Feldpostanschrift erfolgt 
durch die Soldaten der betreffenden Luftwaffeneinhei- 
ten. Die von diesen mitgeteilte Aenderung der Feld- 
Postanschrift ist genau zu beachten»

T h o r n ,  20. Dezember.
Vor einigen Tagen brachten wir die 

Nachricht, dass nun auch als eine Geste 
der Kameradschaft gegenüber den an­
deren Gauen des Grossen Deutschen 
Reiches auch in Thorn die Verdunk­
lung für Privat- und Dienstwohnun­
gen und für Büros vorgesehen ist.

b Wohl selten ist eine Massnahme so 
mit Selbstverständlichkeit aufgenom­
men worden, wie diese. Denn es ist 
wirklich keine Unlogik, dass in einer 
Zeit, da das ganze Volk einen Kampf 
auf Leben und Tod für die Nation aus­
ficht, alle Glieder dieses Volkes, auch 
wenn sie sonst dank der geographischen 
Lage von den direkten Folgen des Krie­
ges verschont bleiben, die g 1 e i c h e n 
L a s t e n ,  d i e  g l e i c h e n  S o r g e n  
un d d i e  g l e i c h e n  U n b e q e  m- 
l i c h k e i t e n  zu t r a g e n  haben.  
Anstatt zu murren hat sich auch Jeder 
lieber überlegt, wie er die Verdunklung 
am besten durchführt Die Kostenfrage 
spielt dabei auch natürlich eine mass­
gebliche Rolle. Um in dieser Frage, die 
nun immer wieder in diesen Tagen auf­
taucht unseren Lesern einige kleine 
Ratschläge erteilen zu können, haben 
wir pun auf die Erfahrungen zurück­
gegriffen, die man in dieser Beziehung 
im Reich gemacht hat.

Am leichtesten haben es diejenigen, 
die Doppelfenster an ihren Wohnungen 
oder Räumen haben. Sie besorgen sich 
grosse Bogen schwarzen Verdunklungs­
papiers (das lichtundurchlässig sein 
muss) und schneiden dieses so zurecht, 
dass es auf das innere Fenster der bei­
den Doppelfenster von der äusseren

Seite genau heraufpasst. Dann wird das 
Papier von oben an schön glatt und 
at)deckend alle zehn Zentimeter mit 
einem Reisstift festgemacht. Noch bes­
ser dichtet allerdings ein Streifen Dex­
trinpapier ab, der den ganzen Saum des 
Verdunklungspapiers festmacht: Eine 
Ergänzung zu dieser Verdunklung ist 
dann Innen noch ein dichter Vorhang. 
Wer diesen Rat befolgt, wird sicher 
nicht mit den wachsamen Hütern des 
Gesetzes in Konflikt kommen.

Für die Wohnungen mit einfachen 
Fenstern empfiehlt es sich erstens ein­
mal die Lampen alle so abzusehirmen, 
dass ihr Licht nur auf diejenigen 
Plätze der Wohnung fällt, für die es 
bestimmt ist. Also z. B. auf den Näh­
tisch oder auf den Schreibtisch. Ausser­
dem muss natürlich auch hier das Fen­
ster gut ah gedichtet werden und das 
beste ist es, wenn man hier das Ver­
dunklungspapier von innen anbringt. 
Allerdings muss man hier dann ja am 
Tage auch Licht brennen, wenn man in 
dem betreffenden Raume zu tun hat, 
während man bei Doppelfenstern nur 
den inneren Fensterflügel aufzumachen 
braucht.

Wann vnrd verdunkelt
Um allen unseren Lesern genaue An­

fangszeit und Beendigung der Verdunkelung 
anzugeben, werden wir an Stelle der jetzi­
gen Rubrik „Sonne. Mond“ auf Seite 5 in 
den nächsten Tagen eine Rubrik bringen: 
„Wann wird verdunkelt“ .

Zu guterletzt noch ein mahnendes 
Wort an alle Säumigen: Deckt Euch recht­
zeitig mit Verdunklungspapier ein, denn 
wenn die Verordnung erst erlassen Ist, 
wird die Zeit knapp.

Nürtige tDeltinodifsfeietr Dec öeutfdun äauptfriiu!
iJacteigenoffe Sditetfe Ipradi öeutfdien Ulisctifdiaft

T h o r n ,  20. Dezember.
Mächtig wächst eine Melodie durch den 

festlich geschmückten Raum des Deutschen 
Heimes: „Stille Nacht, heilige Nacht!“ —
Von frischen Bubenstimmen gesungen, in 
das sich die hellen Stimmchen der kleinen 
Mädel mischen, tönt diese uralte deutsche 
Melodie und erfüllt einen Raum, in dem 
sich andächtig lauschend die Elternschaft 
der deutschen Hauptschule in der Gerber­
strasse versammelt hat.

Zum ersten Male nach zwanzig Jahren 
Trennung ist es dieser Gemeinschaft von 
Schule und Elternhaus vergönnt an einer 
deutschen und nationalsozialistischen Weih­
nachtsfeier teilzunehmen und man sieht die­
ser Bedeutung entsprechend die Spannung, 
die auf den Gesichtern liegt und die sich im­
mer mehr in Antlitz der Freude und des 
Stolzes verwandeln.

Es war gewiss kein leichtes Unternehmen 
schon jetzt nach so kurzer Schaffenszeit der 
deutschen Hauptschule eine wirklich natio­
nalsozialistische Weihnachtsfeier mit den 
Schulbuben zu wagen. Der gestrige Abend 
bewies, dass es doch möglich ist. Unter An­
leitung und Mitwirkung des Schulleiters, 
der Hilfskräfte und aller Jungen und Mädel 
vollzog sich eine Feierstunde, die wirklich 
allen Teilnehmenden, besonders aber unse­
ren Volksdeutschen zu einem inneren Er­
lebnis wurde.

Ein besonders würdiger Rahmen: die ge­
schmückte Bühne mit der Führerbüste und 
zwei mit brennenden Kerzen übersäten 
Weihnachtsbäumen von einem leuchtend 
rot ausgeschlagenen Hintergrund, das aus 
Lehrkräften zusammengesetzte Orchester 
mit seinen alten Weihnachtsmelodien und 
im Mittelpunkt die zündende Ansprache des 
Schulrates und * Gauhauptstellenleiters 
Schreck.

Parteigenosse S c h r e c k ,  der in seiner 
menschlichen Art so recht ein Schulderer 
einer wirklichen deutschen Weihnacht war, 
fesselte alle Anwesenden durch seine Sinn­
gebung des Julfestes, des deutschesten aller 
deutschen Feste. Er sprach von der Licht­
wende und den vier Jahreszeiten und der 
hohen Lebensethik die durch diesen Wan-

Ausführung von 3uftf|lögen für IReficacbeti
S on n tags-, J e ie r ta g s -  u. nad ito rbeit.

T h o r n ,  19. 12.
Der R e i c h s t r e u h ä n d e r  d e r  A r ­

b e i t  für den Reichsgau Danzig-Westpreus- 
sen veröffentlicht im Verordnungsblatt des 
R ei chiastattha Iter-s in Anlehnung an die 
Verhältnisse im Altreich eine Anordnung 
über die Abführung von Zuschlägen für 
Mehrarbeit, Sonntags-, Feiertags- und 
Nachtarbeit, sowie von ersparten Urlaubs- 
geldern. Durch die Verordnung betr. Ab­
änderung von Vorschriften, auf dem Gebiet 
des Arbeitsrechtes vom 25. 10. 1939 (Verord­
nungsblatt Nr. 20 S. 241) wurde zunächst 
die Zahlung von Zuschlägen für Mehrar­
beit, Sonntags-, Feiertags- und Nachtar­
beit, sowie die Gewährung von Urlaub ver­
boten. Diese Verordnung ist inzwischen 
dahingehend gelockert worden, dass mit 
Wirkung vom 27. 11. 1939 Zuschläge für 
Sonntags-, Feiertags- und Nachtarbeit 
(nicht Zuschläge für Ueberstunden) wieder 
gezahlt werden und Urlaub ab 15. Januar 
1940 wieder zu gewähren ist (vergl. Verord­
nung vom 27. 11 1939 — Verordnungsb1a+* 
Nr. 12 S. 84).

Die von den Betriebsführenn auf Grund 
vorstehend genannter Verordnungen einbe 
haltenen und sichergestellten Beträge sind 
nach der neu erlassenen Anordnung nun­
mehr an das zuständige Finanzamt abzu­
führen und in den einzelnen Lohnkonten 
besonders zu erwähnen.

Diejenigen Betri-ebetührer, die der An­
ordnung nicht nachkommen, können be­
straft werden. Die neue Anordnung tritt 
mit dem 1. November 1939 in Kraft.

de! der Gezeiten n u r  dem  n o r d i s c h e n  
M e n s c h e n  gegeben wird.

Weihnachtsstimmung lag über dem gan­
zen Raum, als diese Rede beendet war und 
begeistert stimmten Alle im Banne dieser 
Rede in den Grass an den Führer ein, der 
zugleich auch ein Dank dafür wrar, dass 
nun auch hier die Deutschen wieder eine 
wirkliche deutsche Weihnacht im Zeichen 
deutscher Freiheit miterleben können.

*

Warnung
an leirt?t|innioe 5diUttfd|ut|lmifgc

T h o r n ,  20. Dezember 
Eine Reihe von Unglüöktsfallen, die sich 

bereit? wieder schon in diesem Jahr beim 
Schlittschuhlaufen ereignet haben, veran­
lasst uns heute, einmal auf die Gefahren 
hinzuweisen, dlie sich beim „Wildlaufen“ 
auf zugefrorenen Flüssen und Teichen er­
geben können. In |edem Jahr ertrinken 
eine ganze Reihe von Kindern und auch 
Erwachsenen, weil sie sich zu frühzeitig 
oder zu leichtsinnig auf das Ei» solcher 
Gewässer gewagt haben.

Deshalb also, Eltern, verwarnt eure 
Kinder und passt selbst auf, dass sie nicht 
auf solch verbotenen Plätzen dem sonst 
fröhlichen Eislaufsport huldigen. Der 
richtige Platz zum Schlittschuhlaufen ist 
die Kunsteisbahn und d»ie befindet sich in 
Thorn an der Ortskrankenkasse.

*

Standesamt Iliocn
Geboren; Dem Autoschlosser Leon G u m o w s k i ,  

ein Sohn Witold, — dem Maler Alexander B r o n i ­
k o w s k i ,  eine Tochter Wanda., — dem Büroange­
stellten Stanislaus B 1 a s z e z i k , eine Tochter Eli­
sabeth, — dem Arbeiter Stanislaus D e r c i  n s k i ,  
ein Sohn Marjan, — Arbeiter Anastasius S t r z e ­
l e c k i ,  Tochter Anna, — Bildhauer Bernhard M u - 
s z y t o w s k i ,  Tochter Mirosława, Gärtnereigehilfe 
Josef Rozyczka, Tochter Marie, — Arbeiter Wiadislaw 
D o p i e r a ł a ,  Sohn Wladislaus, — Arbeiter Bernhard 
S t o g o w s k i .  eine Tochter Ursula, — Gärtner Ta- 
deus P i o t r o w s k i ,  Tochter Elisabeth, — Schuh­
macher Johannes S c h r e i e r ,  Sohn Alfred.

Gestorben: Eduard G r u s z k a ,  Waldstrasse 83, 
24 Jahre alt, — Basili N a d o l s k i ,  im Lazarett, 29 
Jahre alt, — Roman S c h o t t ,  Masurenstr. 11, 7 
Wochen alt.

Die neuen 50-Pfennig-Stücke. 
Die Reichsbank beginnt in 
diesen Tagen mit der Aus­
gabe von 50-Pfennig-Stücken 
aus Aluminium. Diese Mün­
zen sind dazu bestimmt, die 
50-Pfennig-Stücke ans Nickel, 
deren Einziehung zu einem 
späteren Zeitpunkt vorgese­

hen ist, zu ersetzen. Vorder- 
und Rückseite der neuen 50- 
Pfennig-Stücke ans Alumi­
nium, die mit der Jahreszahl 
1935 den alten Reichsadler 
nnd mit der neuen Jahreszahl 
1939 den Reichsadler mit dem 

Hoheitszeichen zeigen.
(Presse-Hoffmum. M.)

tDieöec 34 Opfer
Oec tmtifdien Megspolitife gefunden

P o s e n ,  20. Dezember.

In der Posener Zentrale für die Grä­
ber ermordeter Volksdeutscher laufen - 
unablässig weiter Meldungen über die 
Aufdeckung neuer Schreckensfunde 
ein. In den letzten Tagen konnten wie­
derum 34 Leichen in den Kreisen Ho- 
hensalza und Mogiino geborgen wer­
den. Nach den bisherigen Ermittlun­
gen handelt es sich allem Anschein 
nach um Volksdeutsche a u s  d e r  Ge­
g e n d  v o n  B r o m b e r g ,  die von 
durchziehendem polnischen Militär 
zum Treiben des requirierten Viehs ge­
zwungen und unterwegs ermordet wur­
den. Die Leichen wiesen derart grau­
sige Verstümmelungen auf, dass ihre 
Identifizierung bisher nicht möglich 
war.

Zur Erleichterung der Identifizie­
rung bringen die Suchkolonnen der 
Posener Zentrale von ihren Bergungs­
fahrten, sofern sich keine anderen An­
haltspunkte finden lassen* ausreichen­
de Stoffproben nach Posen mit, die 
nach ihrer Reinigung ausgestellt und 
von den Angehörigen der Vermissten 
besichtigt werden können.

Weniger Statistik
B e r l i n ,  19. Dezember

Statistik ist heute gleichsam das tägliche Brot der 
wirtschaftlichen Planung und Steuerung. Ohne um' 
fassende Zaiilen über Bedarf und Verbrauch, Erzeu­
gung und Absatz, Vorräte, Preise, Löhne, Handel 
und Verkehr wären sowohl die Vorbereitung der 
Kriegswirtschaft als auch ihre Durchführung unmög­
lich gewesen. Mit lortscnreitenüer Zunahme des Be­
dürfnisses nach Zanien haue sich aöer in den ver­
gangenen Jaüren mangels ausreichender Kontrolle 
ein rieben- und Durenemander statisusciier Eriiebun- 
gen eingenistet, das immer unangenenmer wurde und 
zu vielen Klagen Aniass bot. Ls hatten sich gerade 
chaotische Zustände auf diesem Gebiete entwickelt. 
Deshalb erging Anfang dieses Jahres die Verordnung 
zur Vereimacnung der Wirtschaftsstatistik., über de­
ren Ergebnisse der Leiter der Gescnäitssteiie aes mit 
der Ueoerwachung der Statistik betrauten Statisti­
schen Zentrfiausscnusses, Dr. Graveii in der „Deut­
schen Zentralausschusses, Dr. Grävell in der „Deut- 
der deutschen Wirtschaft während eines Jabres 
durchgefünrten statistisenen Ernebung gebt, abgese­
hen von den Wiederholungen, in die Tausende, wenn 
nicht in die Zehntausend. Daraus ergibt sich der Um­
fang der Aufgabe der Ueberwacuung. Bis zum 1 No­
vember sind für 839 genehirngmigspUichtige statistti­
sche Erhebungen die Genehmigungen beantragt wor­
den. Von diesen Anträgen sind bisher 306 endgültig 
entschieden. 74 wurden abgeiehnt, 8/ mit Auflagen 
und Aenderungen genenmigt, und nar in 131 Fällen 
konnte eine bedingungslose Genehmigung ausgespro­
chen werden. Der Rest hat anderweitige Erledigung 
gefunden. Die Zahlen beweisen, dass in i mein grossen 
Umfang überflüssige Erhebungen durehgefühi t wer­
den sollten. Grösster Wrert wird darauf gelegt, dass 
die Fragebogen nur notwendige Fragen enthalten, 
alle überflüssigen werden gestrichen. Auch sollen Er­
hebungen nicht öfter als dringend erforderlich wie­
derholt werden. .Die Zahl der unterbliebene Erhebun­
gen dürfte noch viel grösser sein, da ein Teil der ge­
planten Erhebungen überhaupt nicht in Form vor 
Anträgen an den Ausschuss gelangt. Es ist n&mlic; 
angeordnet, dass die Genehmigungsanträge nur ü 
die Spitzenorganisationen gestellt werden dürfen 
Auch dürften viele Erhebungen allein im Hinblick au 
den Genehmigungszwang gar nicht erst beantrag 
worden sein.

• l fm
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Wie uxäi’smit
T h o r n ,  im Dezember.

In diesen Wochen des Aufbaus, wo bei 
uns in Thorn und überall ringsherum die 
altbewährten Gliederungen und Einrichtun­
gen der NSDAP ihren Einzug halten, 
wollen wir auch den Betriebsport nicht 
vergessen. Eine Sache, über deren Wert 
man heute nach mehrjähriger erfolgreicher 
Ausübung im ganzen Reich nicht mehr zu 
streiten braucht. — Es fragt sich nun, ist 
dieses in der heutigen Zeit möglich. Sollen 
die Betriebsfühler hier im Kreise Thorn 
und den andern befreiten Gebieten dieses 
mitmachen. Verbietet der uns aufgezwtm- 
tirene Krieg len Betriebsport u. a.? Darauf 
gibt uns die NSG folgende treffende Ant­
wort :

Es dar! keine Schwierigkeiten geben

>j$G, — Das Sportamt der NSG.-Gemein­
schaft „Kraft durch Freude“ ruft alle Werk­
tätigen auf die Sport- und Uebuogsplafcze, 
in die Schwimm- und Turnhallen! 1 reibt 
Leibesübungen im Betrieb, in der Betriebs- 
gemei#schaft, in unseren Tagen härtester 
Ärheitsanspannung erst recht! D as i s t  
d ie  P a r o l e ,  d i e  uns  a l l e  a n g e h t .

W ir müssen sie ungesäumt und mit aller
Energie in die Tat umsetzen, und dabei 
darf es einfach keine Schwierigkeiten ge­
ben! Dies gilt besonders für die Uebungs- 
stätten, die nun einmal zur Durchführung

In Jedem Betrieb die Parole: Starke 
Männer heraus!

2)o(ktac J&aCtes 
witde%a&e>U

Roman von Kurt Felscher.
28)

Urheber-Rechtsschutz: Deutscher Ro­
man-Verlag vorm. E, Unverricht, Bad 

Sachsa (Südharz).
„Da müssen Sie mit mir ins Wohn­

zimmer kommen. Da habe ich eine 
Truhe, in der liegen die Sachen drin; 
augenblicklich habe ich übrigens nicht 
viel da.“

Die beiden waren aufgestanden, was 
die Hausfrau mit einem ermunternden 
Blick* den sie ihrer Tochter noch rasch 
zusandte, begleitete.

Barbara Brockmüller führte ihren 
Gast über den Flur nach einem Zim­
mer, das mit viel altertümlichem Haus­
rat vollgestopft war. Neben mancherlei 
Ueberflüssigem fand sich auch dies und 
jenes gute Möbelstück alter Hand­
werkskunst darunter,

„Ah, das ist sie wohl!“ fragte Dr. 
Baltes, von dem Anblick einer sehr 
schönen eingelegten Truhe gefesselt, 
die breit, auf Ehenholzfüssen ruhend, 
in der einen Zimmerecke stand.

„Ja, das ist sie“, bestätigte Barbara 
Brockmüller, drückte auf eine Haspe 
am Vorderteil und hob den schweren 
Deckel empor. „Hier habe ich gerade 
eine Tischdecke in Arbeit für meine 
Grossmutter zum siebzigsten Geburts­
tag.“

Dabei breitete das junge Mädchen 
die Decke vor Dr. Baltes aus, worauf­
hin dem ein ehrlich bewunderndes „Ah! 
Wie schön!“ entfuhr.

„Und diese Blumen und Figurenmo- 
tive haben Sie selber entworfen!“ 
fragte er etwas zweiflerisch.

„Ja, warum auch nicht?“

eines geregelten Lebungsbetriebes notwen­
dig sind.

Gewiss wird die Lösung der Uebungs- 
stättenfrage für Betriebe oft genug das 
äusserste an Findigkeit und Tatkraft er­
fordern. Aber — wo ein W ille ist, da findet 
sich auch immer ein Weg. Bei der allge­
meinen Knappheit an Uebungsräumen wer­
den sich eine Reihe von Stellen zusammen- 
trommeln lassen, die gern diese oder jene 
Halle benutzen würden. In den Betrieben 
selbst wird sich immer ein Raum finden, 
der durch einige Handgriffe für den 
Uebungsbetrieb tauglich gemacht werden 
kann. W ir wollen hier nur erwähnen Werk­
stätten, Lager- und Bodenräume, Gänge, 
Schuppen, Hallen und so fort. Bei gutem 
Willen und wenn alle Hand anlegen, lässt 
•eh in dieser Hinsicht bestimmt viel §r- 

reichen.
Endlich wollen wir m diesem Zusam­

menhang noch einmal betonen, dass wir 
natürlich, soweit es irgend angeht, mit 
unserem Uebungsbetrieb an die frische 
Luft gehen sollten. Durch eine entsprechen­
de Einteilung und einen sinnvollen 
Uebungsplan, in dem vor allem Wald.auf, 
fröhliche Spiele und allgemeine Körper­
schule eine grosse Rolle spielen werden, 
ist auch im Winter im Freien das grosse 
Ziel zu erreichen, das den Leibesübungen 
im Betrieb gestellt ist. Es gilt, alle Schaffen­
den körperlich zu ertüchtigen, gesund und 
pannkräftig zu erhalten und sie leistungs­

fähig zu machen. Und weil dies alles heute 
wichtiger ist denn je, deshalb darf es <*ben 
keine Schwierigkeiten hinsichtlich der 
rehungsstätten geben!

*

(Sestern zum ersten Male 
Eisbahnbetrieb

T h o r n ,  20. Dezember.
Gestern nachmittag wurde zum ersten 

Male wieder nach zwanzig Jahren eine 
d e u t s c h e E i s b a h n i n  Thorn in Betrieb 
genommen. Die Eisbahn der Thorner Hitler­
jugend öffnete um 16 Uhr ihre Tore. Gleich 
am ersten Tage, an dem nur eine Bahn fer­
tiggestellt war und trotzdem die Tatsache 
sich noch nicht ganz herumgesprochen hat­
te, wies sie eine Besucherzahl von 112 Ju­
gendlichen auf.

Die Eisbahn ist jetzt täglich von 9—20 
Uhr geöffnet und jedem Deutschen zugäng­
lich. Der Eintrittspreis beträgt 10 Pfennige 
für Jugendliche und 20 Pfennige für Er­
wachsene. Der Eingang befindet sich ,u'*r 
Ortskrankenkasse, MoRkestrasse.

♦

Heeressport auch im Kriege
B e r l i n ,  19. Dezember.

Das Oberkommando des Heeres bat be­
sondere Richtlinien für den Sport im Heere

„Weil dazu eine besondere Bega­
bung gehört.“

„Die Sie mir nicht Zutrauen.
„Aber nicht doch; das wollte ich da­

mit nicht sagen“, suchte er sich verle­
gen zu entschuldigen.

„Nun, Sie können sich ja selbst da­
von überzeugen.“ Barbara Brockmüller 
kramte in den Tiefen der Truhe und 
brachte ein zusammengefaltetes Perga­
ment hervor. „Da sehen Sde; auf so was 
zeichne ich mir das erst immer auf. Ge­
wöhnliches Papier zerreisst zu leicht, 
da nehme ich eben das stärkere Perga­
ment“

Aber Dr. Baltes hörte kaum auf die 
Erklärungen des jungen Mädchens, so 
fesselte ihn die Zeichnung. Dass hier 
nicht etwas nur durchgepaust, sondern 
selbst gezeichnet war, konnte man aus 
den gelegentlichen Radierstellen er­
sehen

Da hatte ihm Fräulein Susanne 
wirklich nicht zu viel vorgeschwärmt. 
Hier war eine naive Kunst zu spüren, 
die sich weit über den Durchschnitt 
erhob.

Sie hatten sich beide am Tisch vor 
der Truhe niedergelassen und blätter­
ten gemeinsam in einer Art Skizzen- 
buch, in dem sich noch weitere Ent­
würfe kleineren Masstabes für Sticke­
reien aller Art fanden; und immer wie­
der wurde der junge Arzt von der E i­
genart der Gestaltung überrascht.

Das Lampenlicht lief über den ka­
stanienbraunen Scheitel des Mädchens 
und liess das Haar in einem rötlichen 
Braun aufleuchten. Kraftvoll erhob 
sich der schmale Kopf über einem schön 
geschwungenen Nacken, und Dr. Baltes 
ertappte sich dabei, wie seine Augen 
immer öfter von den Zeichnungen zu 
der Betrachtung des Menschen abirr- 
tea, und stellte fest, dass dieses Mäd­
chen wirklich über ein wundervolles 
Ebenmass des Leibes verfügte und dass

während der Dauer des Kriegszustandes 
aufgestellt. Danach wird auch während 
der Kriegsdauer im Heere Sport nach den 
Leitsätzen der entsprechenden Dienstvor­
schrift getrieben. Jedoch ist der Sport 
während des Krieges vermehrt in den un­
mittelbaren Dienst der Waffen- und Ge­
fechtsausbildung zu stellen. Der Sport der 
Truppe muss den Soldaten in erster Linie 
zur Härte und zum einsatzbereiten Kämpfer 
erziehen. Alle sportlichen Uebungen, die die­
sem Zwecke dienen, sind in den Vordergrund 
zu stellen, so Kampfsport, Mutübungen, 
Hindemisübungen. Es kommt daiauf an, 
durch den Sport den Körper auf den Dienst 
mit der Waffe vornüber eiten. Neben die ge­
nannten Sportarten treten Lockerungsübun­
gen zur Entspannung und als Ausgleich. 
Soweit dann noch Zeit für Sport zur Ver­
fügung steht dient der Sport in seinen 
verschiedenen Formen zur Anregung, Ab­
wechslung und Förderung der Kamerad­
schaft.

Gaumeister Elektra mit 4:2, die Berliner Turnerschaft 
schaltete den SC Charlottenburg mit 6:5 aus und der 
ATV Berlin gewann gegen den tapferen Widerstand 
leistenden Polizei S Magdeburg mit 3:2 Toren. In der 
Zwischenrunde bewiesen die beiden siegreichen Mann­
schaften die grssere Ausdauer. Der BSV 92 warf die 
Leipziger Sportfreunde mit 10:5 aus dem Rennen und 
der ATV schlug die Berliner Turnerschaft sogar mit 
7:2. Dadurch standen sich in der Schlussrunde, wie 
im letzten Turnier, die gleichen Mannschaften gegen­
über. Der Berliner SV 92 ging gegen den ATV wieder 
als Sieger hervor und gewann diesmal mit dem Er­
gebnis von 7:3 (3:4) Toren den vom Reichssportführer 
für den Turniersieger gestifteten Ehrenpreis.

Reichssportführer von 
Tschämmer- Osten zurückgekehrt

Der Reichssportführer, der eich in Grie­
chenland persönlich von dem Stand der 
deutschen Ausgrabungen  ̂in Olympia über­
zeugte, ist von meiner Reise, die ihn an­
schliessend nach Rom führte, wo er dem 
Boxländerkampf Italien — Deutschland 
beiwohnte. zurüekgeKenrt.

*

Die deutschen Ringer gegen 
Dänemark

Vom Bantamgewicht aufwärts: Meer-
sch ei dt-Köln (Ersatz: S enioa-R eokliingsh a u- 
sen); Larisch-Berlin (Ersatz: Ferdinand
Schmitz-Köln); Weikiairt-Hörde (Ersatz: Gül- 
demeister-B erlin); Fritz Schäfer-Ludwiig&- 
hafen (Ersatz: Gecke-Dortmund); Feldwe­
bel Ludwig S chw e ik ert-B er tim (Ersatz: Per- 
bandt-Hörde); Werner Seelenbinder-Berlin 
(Ersatz: Leichter-Frankfurt a. M.); Liebem- 
Dortmund (Ersatz: Homfiseher-Nürnberg).

*

Jugendkampf Breslau gegen 
Lodsch

Die ersten sportlichen Wettkämpfe zwischen den 
Mannschaften der Hitler-Jugend von Breslau und 
Lodsch fanden am Wochenende in der schlesischen 
Hauptstadt statt. Die jungen Volksdeutschen trugen 
zwei Erfolge davon und zeigten ausgezeichnetes Kön­
nen. Sic gewannen das Basketballspiel mit 41:25 und 
das Handballspiel mit 5:4 (2:2).

BSV 92 gewann den Preis des 
Reichssportführers

Die Handballspieler hatten mit ihrem nationalen 
Turnier am Silbernen Sonntag in der Berliner Deutsch­
landhalle einen besseren Publikumserfolg als tags 
zuvor die Leichtathleten. Den besten fünf Berliner 
Mannschaften traten drei Vereine aus dem Reiche 
gegenüber, so dass alles in allem eine UeberprtHunir 
der Kräfte für das am 1. Februar in der Deutschland­
halle geplante Internationale Turnier gegeben war. 
Schon die Vorrunde brachte ausgezeichnete Kämpfe 
und durchweg knappe Ergebnisse. So siegte der Ber­
liner SV 92 erst in der Verlängerung 5:4 über den 
Kaufmännischen Turn-Verein Stettin, die von dem 
oftmaligen Nationalen Berthold hervorragend geführ­
ten Leipziger Sportfreunde schlugen Brandenburgs

dieser Körper von einem überaus an­
ziehenden Haupt gekrönt wurde.

„Sie sind ja so still?“ fragte Bar­
bara Brockmüller, und ein helles Rot 
lief ihr über die Wangen, denn ihr Auge 
traf sieh mit dem des Arztes, und in 
dessen Blick lag eine deutlich zu er­
kennende Huldigung.

So kam es, dass er auch gar nicht 
sogleich auf ihre Frage antwortete. 
Erst allmählich fand er sich in die 
Wirklichkeit zurück und entgegnete 
etwas befangen:

„Ich musste bei Ihrem Anblick un­
willkürlich an ein Bild in den Uffizien 
in Florenz denken — es stammt von Ti­
zian.“

Da veränderten sieh die eben noch 
so anziehenden Züge des jungen Mäd­
chens, und ein halb ablehnender, halb 
etwas begriffsstutziger Zug huschte 
über ihr Gesicht.

„Uffizien? Was ist denn das?“
„Eine grosse, berühmte Gemäldega­

lerie in Floren®. Ich war vor einem 
Jahre einmal dort und sah eben das 
schöne Bild der Flora. Man erzählt 
sich, Tizian habe in dieser Flora Vio- 
lante, eine der schönen Töchter Palma 
Veechios, verewigt — er habe sie ge­
liebt.“

„Und was erinnert sie dabei an 
mich?“

„Diese Flora besitzt auch ein so 
wundervolles, rötlich schimmerndes 
Gold haar wie Sie.“

„Goldhaar nennen Sie das? Meine 
Schwestern nennen mich immer den 
Fuchs; und wenn meine Mutter es mir 
nicht verboten hatte, würde ich mir 
schon lange mein Haar entfärbt haben.“

„Vielleicht gar platinblond?“ lachte 
Dr. Baltes.

„Ich möchte schon.“
„Dann fehlt nur noch, dass Sie zum 

Film wollen.“

2I u s  b e t t i  j f t e ic f t g g q u
Jtfitlfdlluß Der 6aft$tStten am Heiligen 

flbenö
NSG. — Im Einvernehmen mit der WGB. 
giiiht die Deutsche Arbeitsfront bekannt: 

Durch die Angliederung an das Gross­
deutsche Reich werden die Gaststätten und 
Ho leih er i ehe im Reichgau Danzig-West- 
preuesen einheitlich mit denen im Altreich 
aim Heiligen Abend früher geschlossen. 
Sämtliche Gaststätten und Hotelbetriebe 
mit Ausnahme der lebenswichtigen schlies- 
fc*en daher am Heiligen Abend um 19 Uhr. 
Um den verheirateten Gefo-1 gschaftemitglie- 
dem die Möglichkeit zu geben, schon frü­
her zu ihrer Familie zu kommen, sollen 
sie nach Möglichkeit bereits um 17 Uhr 
entlassen werden.

Eine Entscheidung über lebenswichtige 
Gaststättenbetriebe trifft in jedem Falle 
die Wi*rtschafkegruppe für das Gaststätten- 
und Beherbergungsgewerbe, Danzig, Lan- 
genmarkt 43. Diesbezügliche Anträge sind 
sofort an die oh enge nannte Adresse zu rich­
ten.

*

Das lebte Utnlieöletfdiiff in Gotenbafen 
eingetcoffen

G o t e n h a f e n ,  20. Dezember.
Als letztes Umsiedlerschiff traf der 

Dampfer „ O r o t a v a “ mit 271 Rückwan­
derern aus Reval in Gotenhafen ein. Der 
Gotenhafener Überseebahnhof hat damit sei­
nen Betrieb eingestellt. Insgesamt s i nd  
ü b e r  4 0.000 b a l t e n d e u t s c h e  Um­
s i e d l e r  d u r c h  de n  Ü b e r s e e b a h n ­
h o f  d u r c h g e s c h l e u s t  w o r d e n ,  eine 
organisatorische Leistung, die unter zweck­
mässiger Ausnutzung der technischen Anla­
gen glänzend gelöst wurde.

* .. *

Hecöec'ßceis ffic pcofeffot D t . Kßtfce, 
Dornig

K ö n i g s b e r g ,  20. Dezember.
In der Universität zu Königsberg fand 

die Verleihung des Herder-Preises der Jo­
hann Wolfgang Goethe-Stiftung an den Dan- 
ziger Staatsrat P r o f .  Dr.  R e c k e  statt. 
Lokales

TJieTwntJßtörrHtimat
H RIB G SW IN sW ^^TE RH ILfSW eRH

„0  ja, auch das — aber das ist ja  
ausgeschlossen . . Dabei klappte Bar­
bara Brockmüller das Skizzenhuch zu 
und räumte die Stickereien wieder in 
die Truhe.

Dr. Baltes blickte sinnend auf siö 
nieder. Sie ist noch sehr jung und un­
ausgeglichen, dachte er. Es müsste eine 
dankbare Aufgabe sein, einem solchen 
Geschöpf zu seelischem Gleiehklang zu 
verhelfen.-------

Als er gegen Mitternacht seiner 
Wohnung zuschritt, beschäftigte ihn 
der Gedanke an Barbara Brockmüller 
noch lange.

Sie hatte die von Fräulein Susanna 
so gerühmte Mondscheinsonate nicht 
vorgespielt, obgleich ihre Mutter sie 
am späten Abend noch dazu aufgefor- 
dert hatte.

Wie hatte das Mädchen doch gesagt? 
„Wozu soll ich denn alle Paradestücke 
vorführen!“ Und das hatte beinahe et­
was trotzig geklungen. Aber die Pro­
fessorin hatte dazu süsslieh geläehelt 
und war schnell auf ein anderes Gebiet 
in der Unterhaltung über gesprungen.

Uebrigens hatte sich, je später der 
Abend wurde, um so mehr der Professor 
als guter Unterhalter gezeigt. Er war 
als Hauptmann im Westen gewesen 
und konnte von manchem erschüttern­
den Vorkommnis dort erzählen. Auch 
davon, wie er nach dem Zusammenbruch 
als streng national denkender Mann 
seine Stelle als Kunsthistoriker verlo­
ren hatte und nun seit Jahren seinen 
und der Seinen Unterhalt mit Hilfe 
seiner Pension und den Erträgen 
schriftstellerischer Arbeiten bestreiten 
musste. Deshalb seien sie auch aus der 
Provinzdalhauptstadt aufs Land gezo­
gen, wo man doch wesentlich billiger 
•zu leben vermochte.

(Fortset7Aing folgt.)
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Öecloitiung Des Dbietdiens für Oolhsöeutfdie
in lipno

örünöung öcc Ortsgruppe Per nSDitp.
L i p n o, 20. Dezember.

Für die Volksdeutschen in Lipno war 
der letzte Sonntag ein Feiertag im wahrsten 
Sinne. Sie wurden mit dem Treuabzeichen 
— ein Hakenkreuz umrandet von c;nem 
Lorbeerkranz, dekoriert, dass sie als vor­
rechtlich den anderen Mitbürgern bezeich­
nen soll.

Die Volksdeutschen hatten in dem würdig 
geschmückten Saal des Schützenhauses 
Platz genommen. Tiefer Ernst liegt auf 
ihren Gesichtern. Wohin mögen ihre Ge­
danken schweifen, woran mögen sie den­
ken? An den Mann oder Bruder, die ver­
schleppt wurden? An die viehisch hinge­
mordete Mutter oder Schwester?

Inzwischen war der Kreisleiter und 
Landrat eingetroffen. Herzliche Be- 
grüssungsworte richtete Ortsgruppenleiter 
und k. Bürgermeister Pg. R i t t e r  an die 
Erschienenen und wies sie auf die Bedeu-

auch diesen Kreis als deutschen Kreis bald 
vorstellen zu können.

Der Ortsgnuppenleiter und Bürgermeister 
wies darauf hin, dass dieses Ehrenkreuz 
von seinem Besitzer stets stolz und in Ehren 
zu tragen sei und sein Träger sein Tun 
und Handeln darnach einzurichten habe.

Mit der Führerehrung und den Liedern 
der Nation wurde diese erste eindrucks­
volle Part ei Versammlung in Lipno ge­
schlossen.

Gründung Oec Partei in Unislatn
U n i s l a w ,  20. Dezember.

Dieser Tage fand auch in Unislaw im 
benachbarten Kreisgebiet K u l m  die 
Gründungsversammlung der Ortsgruppe 
Unislaw der NSDAP, statt. In dem ganz 
besonders festlich geschmückten Gemein­
schaftssaal der Zuckerfabrik waren trotz 
grimmiger Kälte alle Volksdeutschen aus 
dem weiteren Umkreis versammelt, als der 
kommissarische Bürgermeister. Ordens 
junker Pg. Z i l s ,  nach einem Marsch die 
Versammlung eröffnete. Dann zeigte Kreis­
leiter Pg. L a ng e - Ku l m in mitreissen- 
der Rede die Entwicklung der national 
sozialistischen Bewegung auf, sprach üb0' 
Glauben und Treue, und leitete denn zu d° 
ersten Aufgaben der jungen Ortsgrupp 
über. Nun müsse eine auf Leben und Torf 
verschworene Einheit gebildet werden, dem 
wahre Volksgemeinschaft sei Voraus 
Setzung für den Sieg.

Nach der Führerehrung und den Liedern

der Nation fand noch eine gesonderte Be­
sprechung des voraussichtlichen Orts­
gruppenstabes statt, wobei Schulleiter Pg. 
H o f f m a n n  mit der vorläufigen Führung 
der Ortsgruppe betreut wurde.

ISO Jamüicn int äcefs Strasburg 
angefieöelt

Strasburg, *20. 12.
Im Verlauf der grossen Umsriedlungv?- 

aktion im Bereich des einstigen polnischen 
Staates werden immer neue Gruppen deut­
scher Menschen, die irgendwo inmitten ei­
ner fremden Umgebung gelebt hatten, nun 
in das Grosedeutsche Reich heimgeführt. 
So traf letztens* wieder im Kreis S t r a s ­
b u r g  eine Gruppe von etwa 120 deutschen 
Bauernfamiilien aus der Nähe der ehemali­
gen polnischen Hauptstadt Warschau ein. 
Nach wochenlangen erduldeten Strapazen 
waren sie froh, hier endlich und endgültig 
eine neue Heimat zu finden. An der Kreis- 
Grenze wurden die deutschen Bauern von 
dem Kreisbauernfühier Mitrenga und Ver­
tretern der Partei begrüest

Amtseinführung Oer Qrtsbauernftitirer 
in Strasburg

S t r a s b u r g ,  20. Deeembei.
Kreisbauernführer M i t r e n ga vollzog 

rn Kreise Strasburg die Amtseinführung 
ler in den einzelnen Bezirken kommissa- 
isch eingesetzten Ortsbauernführer. Bei 
ueser Gelegenheit sprach der Kreisbauern- 
Tihrer über Pflichten und Aufgaben” der 
trtsbauernführer und forderte seine Mit* 
u-beiter zu treuer Arbeit und Pflichter­
füllung auf Durch Handschlag erfolgte 
hierauf die Einführung in das Amt. An­
schliessend kamen landwirtschaftliche Ta­
gesfragen zur Sprache, denen lebhaftes In­
teresse entgegengebracht wurde.

Sec tDeüinoditsbmimfchmuch im tbandei der 3eit

Blick auf Lipno.

tung des Tages hin. Dann sprach der Kreis­
leiter und k. Landrat Pg. W i e b e  und 
führte u. a. aus: „W ir haben uns heute hier 
zusammengefunden um an Sie das Abzei­
chen des Volksdeutschen zu verleihen und 
den Kern der Ortsgruppe der NSDAP. 
Lipno zu bilden. Für Sie soll es ein stol­
zer Tag sein. Die unzähligen Leiden, die 
Sie unter jahrelanger Knechtschaft haben 
erleiden müssen, sind nun vorüber. Dafür, 
dass Sie unter der Fremdherrschaft trotz 
Knebelung und Verfolgung Ihrem Volks­
tum Generationen hindurch im Herzen 
stets treu geblieben sind, dafür sollen Sie 
heute mit diesem stolzen Ehrenzeichen 
ausgezeichnet werden.

Wer sich bewährt, wird nach nicht all 
zju langer Zeit an dieser Stelle das höchste 
Ehrenzeichen der N. S. D. A. P. anlegen 
dürfen44, der Kreisleiter streifte dann das 
Aufbauproblem, an welchem jedermann 
mit allen Kräften mitarbeiten müsse, denn 
das Abzeichen bedeute nicht nur Vorteil, 
sondern es verpflichte auch zur Mitarbeit 
bis zu den Grenzen deV Möglichkeit.

Im Verlaufe seiner weiteren Ausführun­
gen kam der Kreisleiter auf das W. H. W. 
zu sprechen. „W ir haben dafür gesorgt, 
dass in diesem Winter auch in Lipno kein 
Volksdeutscher zu frieren und zu hungern 
braucht. Jeder von Euch wird die notwen­
digste Winterbekleidung erhalten44.

Abschliessend richtete dann der Kreis­
leiter einen dringenden Appell an alle 
Anwesenden zum vollen Einsatz jedes Ein­
zelnen, jeder an seiner Stelle und ermahn­
te zur Einigkeit, denn nur so kann di: 
schwere Aufbauarbeit die hier zu leisten 
ist. gemeistert werden, um dem Führer

Zu dem ältesten Weihnaehtsbaum 
schmuck darf man Aepfel und Oblaten 
zählen. Aber auch früh schon treten 
neben den Aepfeln und Oblaten als 
Schmuck des Weihnachtsbaumes Zinn- 
gold, Zuckersachen und Puppen auf. 
Zugleich damit wird uns auch von viel* 
farbigen, aus Papier geschnittenen Ro­
sen berichtet. Erst später kamen dann 
vergoldete und versilberte Nüsse dazu. 
Jimg-Stilling erzählt aus seiner Kin­
derzeit, dass der Weihnachtsbaum mit 
„vergoldeten Nüssen, Schäfchen, Obst 
und Puppen“ geschmückt gewesen sei. 
Marzipan und Pfefferküchlein traten 
erst später hinzu; so soll Friedrich 
Schiller in seiner Jugend zu Ludwigs 
bürg einen grossen Weihnachtsbaum 
aufgeputzt haben, den er — ausser mit 
Lichten — auch mit vergoldeten Nüs­
sen, Pfefferküchlein und allerlei klei­
nem Zuckerwerk zierte. Ehe man die 
Wachslichte kannte, scheint da und 
dort eine andere Art der Beleuchtung 
das Baumes im Schwange gewesen zu 
sein. Jedenfalls wird aus der Pfalz ein  ̂
Nachricht überliefert, die auch in an­
derer Hinsicht au fseh hiss reich ist: „Zu 
Grossmuttens Zeiten waren die Licht- 
lei n halbe Nussehalen, mit Oel gefüllt 
und einem Endchen Baumwolle in 
Mehl getaucht; das gab die „gezucker­
ten Nüsse“. „Grosse Tannenzapfen“ er­
wähnt schon Theodor Storm als Baum­
schmuck. In Berlin hat man im Jahre 
1755 sogar „vergoldete Erdäpfel“ an den 
Baum gehängt. Später tauchten Wachs­
engel auf, die gewöhnlich ebenso wi£ 
der Stern die Stelle des Apfels oder 
eines Hahns an der Spitze einnahmen. 
Schriftbänder mit dem Lobgesang der 
Engel bedruckt: „Ehre sei Gott in der 
Höhe“, traten hinzu. Noch vpr fünfzig

Jahren und mehr war anstelle des da­
mals erst aufkommenden Lamettas ein 
Gehänge von Papierrosetten üblich, das 
sich in Ketten um den Baum herumzog. 
Endlich aber kam ans Thüringen zu

Bald ist Weihnachten
Ende der siebziger Jahre des vorigen 
Jahrhunderts der Glasschmuck. Die 
thüringischen Glasbläser hatten sich 
damit einen ganz neuen Erwerbszweig 
erschlossen. Interessant ist dabei, dass 
der berühmte Chemiker Justus von 
Liebig das Verfahren zur inneren Ver­
silberung von Glaskörpern entdeckt und 
damit eigentlich diesen neuen Baum­
schmuck erst ermöglicht hat.

am 20. Dezember 1939.
Sonnenaufgang 8 Uhr 8 Min. Sonnenunter­

gang 15 Uhr 47 Min.
Monduntergang 1 Uhr 7 Min. Mondaufgang 

12 Uhr 26 Min.
Der heutige Tag in der Geschichte

1552: Katharina (Käthe) L u t h e r ,  geb. v. Bora, 
Martin Luthers Frau ,in Torgagu gest. (geb. 1499). — 
1858: Der Schriftsteller Ferdinand A v e n a r i u s  in 
Berlin geb. (gest. 1923). — 1882: Der Geschichtsfor­
scher Karl Alexander v. M ü l l e r ,  Präsident der 
Bayrischen Akademie der Wissenschaften, in Mün­
chen geb. —- 1921: Der Generaloberst Hans Hartwig v. 
B e s e l e r  in Neubabelsberg bei Potsdam gest. (geb. 
1850). — 1934: Gesetz zur Abwehr heimtückischer An­
griffe auf Staat und Partei. — 1937: Der Heerführer 
des Weltkrieges General Erich L u d e n d o r f f  m 
.München gest. (geb. 1885).

Thomer fflartitpmje
Die gestrigen Preise waren folgende: To­

tenkränze das Stück 3,00 Mk. bis 3,50, —* 
Tomatenextrakt 75 Pfennig der Liter, — 
Thorner Katharinchen das Päckchen zu 50 
.‘fg, ~  Stein pfaster das Päckchen 50, 60, 
0 Pfg, — Kochkäse 70 Pfg. das Pfund, — 
Quarkkäse 50 Pfg. das Pfund, — Rote Rü- 
tjen 9 Pfg. das Pfund, — Porry 15 Pfg. das 
Pfund, — Weisskohl das Pfund 4 Pfg. — 
Potkohl das Pfund 6 Pfg. — Petersilie 22 Pfg. 
Mohrrüben 9 Pfg. das Pfund, — Zwiebeln 
das Pfund 10 Pfg. — Majoran das Bund 10 
Pfg. — Für Puten wurden 5,50 Mk. bis 6,00 
Mk. und darunter bezahlt.

Deutsche! Für den Sieg ist ausschlag­
gebend, welches Volk sich in der Heimat 
am festesten mit der Front verbunden 
fühlt. Auch hier werden wir Deutsche 
im Kriegs-WHW. 1939/40 stärker sein als 
unsere Feinde es sich vorzustellen vem 

mögen.

Reichssender Danzig
Donnerstag, 21. Dezember 1939

8,00 aus Berlin: Morgenruf und Sport.
6.30 aus Köln: Frühkonzert: ausgeführt vom Grossen*

Orchester des Reichssenders Köln. Leitung: 
Otto Julius Kühn, dazwischen 7 Uhr aus 
Berlin. Nachrichten des drahtlosen Dienstes.

8 00 Wiederholung der 7.90-Uhr-Nachrichten, anschL 
„Fünf Minuten für die Hausfrau“ .

8.20 aus Hamburg: Unterhaltungskonzert.
9.30 aus Berlin: W ir senden für die Landschule.

10.00 Zwischenmusik.
10,20 Wie das Sterniein sein goldenes Kleidchen Ins 

kam. Kinderstunde mit Gertraud Laubach.
10.40 Sendepause.
11.30 Unterhaltende Weisen. Es spielt das Quintefcf

Richard Witzorky.
12.00 aus München: Mittagskonzert. Es spielt das

Rundfunkorchester. Leit.: Theo Hollinger, da-i 
zwischen 12,30 Uhr: Nachrichten des drahtloses! 
Dienstes.

13.15 aus Italien: Mittagskonzert.
14.00 aus Berlin: Nachrichten des drahtlosen Dienstes* 
14,10 aus München: Die Stunde nach Tisch.
15.00 aus Berlin: Der Kinderchor Emmi Goedet-Dret- 

sing singt.
15.30 Zwischenmusik.
15.40 Weihnachtsbräuche — Dr. Bernhard Meyer.
16.00 Nachmittagskonzert. Das Kleine Orchester des 

Reichssenders Danzig. Leitung: Erich Weber, da­
zwischen 17,00 Uhr Nachrichten des drahtlosen 
Dienstes.

17.30 Feuer auf den Bergen. Lieder und Brauchtum
der Wintersonnenwende, Rundfunkspielschar 
Danzig der HJ.

18.00 Es spielt der Musikzug der SA-Brigade U Danzig.
Leitung: Sturmbannführer: Bruno Bukolt.

19.30 Wir berichten vom Tage. Aktuelle Berichte — 
Kurzvorträge mit musikalischer Umrahmung.

20.00 Nachrichten des drahtlosen Dienstes.
20.15 aus Berlin: Sonnenwendfeier In Posen.
21.15 aus Berlin: Konzert mit Werken im Felde stehen« 

der Komponisten. Das Grosse Orchester des 
Reichssenders Berlin.

22.00 aus Berlin: Nachrichten des drahtlosen Dienstes.
anschliessend: Berichte.

22.30 aus Berlin: Heitere Opernmusik.
23.00 aus Berlin: Zur guten Nacht.
24.00 aus Berlin: Nachrichten des drahtlosen Dienstes, 

ansehl, bis 1,00 Uhr aus Berlin: Nachtmusik.

D e u ts c h e  T i a u w , d e u ts c h e  T t l ä i w m
kommt

zu* dec national­
Deutschen

am Vomecsiat aiend, am 20 Wc auf dem Jtabz me dem fmtdcalsaml.

D ie N S D A P  .  K re is  T ko rn .
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Pimpfe sammelten beim Führer. Zwei Angehörige des Dentsehen Jungvolks hatten
Irlfick. Sie sammelten für die 3. Reichsstrassensammlung des Kriegs-Winterhilfswerkes 
des deutschen Volkes beim Führer. Hinter dem Führer Reichsleiter Bouhler und Briga­
deführer Bormann. (Presse-Hoffmann, M.)

Auftakt des deutschen Kulturlebens ln Krakau. Am Sonnabend traf ln Krakau das Wiener Philharmoni­
sche Orchester ein, das am Abend lm Deutschen Stadttheater unter der Stabführung des Generalmusik­
direktors Knappertsbusch ein mit grosser Begeisterung aufgenommenes Konzert gab. Vorher fand ein kmp- 
fane in der Krakauer Burg statt, den Generalgouverneur Dr. Frank zu Ehren der Wiener Künstler gab 
unifan dem auch der in Krakau weilende Reichswirtschaftsminister Funk mit seiner Begleitung teilnanm. 
IlSsere Aufnahme zeigt Generalgouverneur Dr. Frank mit den Gästen im Arbeitszimmer. Rechts von Ihm 
ReicliswfrtschaDsmlnister Funk^und links von Ihm der Musikreferent der Stadt  ̂Wien Bürgermeister

an der Front
iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiifiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiifiiiiiiiiiiiiiiniuiiiiiiiiiiiiiiiii 

Unterredung mit dem Chef des Verpflegungswesens der Wehrmacht
Mn NDZ-Mitarbeiter wurde von dem 

Chef des Verpflegungswesens der Wehr­
macht, Heeresintendant Geheimrat P i e s z- 
c z ek ,  empfangen und von ihm über das 
ausserordentlich wichtige Nachschubproblem 
bei der Verpflegung unseres Feldheers un­
terrichtet

Herr Geheimrat Pieszczek führte aus, 
Ha« es weder im Altertum noch im Mittel- 
alter einen Nachschub der Verpflegung ge­
geben habe. Die Heere konnten bei ihrer ge­
ringen Stärke und ihren verschiedenen An­
sprüchen aus dem Lande leben oder mar­
schierten in für die Verpflegung günstigere 
Gebiete. Friedrich der Grosse richtete Maga­
zine um die sich seine Kriege abspielten. 
Napoleon traf für seinen Marsch nach Mos­
kau nicht ausreichende Vorbereitungen und 
verlor den Krieg. Dann kam die Zeit der 
Landlieferungen, erst der Weltkrieg mit sei­
nen Millionen-Heeren brachte ein neuzeitli­
ches, wenn auch dem Aufmarsch zu sehr an­
gepasstes und daher zu starres Nachschub­
system. Unser gegenwärtiges, nach dem 
Weltkrieg aufgebautes System dürfte sämt­
lichen Anforderungen gerecht werden.

Unter dem Nachschub der Verpflegung 
zu den Feldheeren wird die Bereitstellung 
der erforderlichen Lebensmittel in der Hei­
mat und ihre Beförderung zu den Feldkü­
chen verstanden. Es handelt sich also um 
ein Beschaffungs-, Lager- und Transport- 
probiem. Bedingung ist grösste Beweglich­
keit und Unabhängigsein der Heeresleitung 
in ihren Entschlüssen. Die Heeresverwaltung 
hat daher Deutschland mit einer sehr gros­
sen Tiahl von Verpflegungslagern mit Gleis- 
und teilweise auch Wasseranschlüssen über­
zogen, in denen die nachzuschiebenden Ver­
pflegungsmittel eingelagert und von denen 
aus sie versandt werden. Ich betone aus­
drücklich, dass wir so grosse Vorräte und 
eine derartige Zahl von Lagern mit Gleis- 
und auch Wasseranschlüssen haben, dass 
iach jeder Richtung, selbst bei zahlreichen 
nd erheblichen Störungen ausreichende 
Ursendungen vor genommen werden können.

Die Lager sind insbesondere so eingerich- 
•t, dass eine grössere Zahl von Eisenbahn- 
aggons oder einzelne grössere Kähne in 
Irzester Zeit ordnungsmässig beladen wer- 

Jen können. Im allgemeinen werden Eisen­
bahnzüge abgesandt. Dabei wird zwischen 
Typenzügen und Zügen, die nach dem je­
weiligen Bedarf beladen werden, unterschie­
den. Bei den Typenzügen gibt es wieder

Verpflegimgszüge-Normal:
mit Backmaterial, Mundverpflegung und 
Pferdefutter. Verpflegungszüge: Mundverpfle­
gung mit Mehl, also ohne Pferdefutter, Ver­
pflegungszüge: Mund Verpflegung ohne Mehl, 
also ohne Mehl und ohne Pferdefutter, und 
reine Futterzüge. Die Züge sind so beladen, 
dass sie geteilt werden können und in den 
Teilen die verschiedenen Lebens- und Futter­
mittel enthalten. Der Beladung mit Mund­
verpflegung werden bestimmte Speisezettel 
zu Grunde gelegt und bei diesen wieder für 
Abwechslung gesorgt. Die Züge werden dann 
unter bestimmten Fahrt-Nummern über 
eine Verteilungsstelle oder unmittelbar der 
Armee oder einer Division zugeführt.

Die Fahrt-Nummer ist die Bezeichnung 
des Zuges, unter der er von ckxr empfangen­

den Stelle verfolgt wird, um ihn jederzeit 
richtig leiten und über ihn verfügen zu kön­
nen.

Aus seiner Endstation werden die Bestän­
de des Zuges von den Organen der Armee 
oder der Division übernommen und auf Ko­
lonnen oder Verpflegungstrossen vorgeführt: 
Backmaterial unmittelbar oder über Armee­
verpflegungslager zu den Bäckerei-Kompa­
nien, Mundverpflegung unmittelbar oder 
über Armeeverpflegungslager zu den Ausga­
bestellen.

Die Bäckereikompanien backen aus dem 
Backmaterial Brot und schieben es mit ihren 
Kraftwagen zu den Ausgabestellen vor. Es 
kann Vorkommen, dass die Bäckereikompa­
nien nicht imstande sind, den ganzen Be­
darf zu decken, dann wird Brot von der 
Heimat oder axs Reservebeständen der Ar­
mee in Form von Zwieback, Dauer- oder fri­
schem Brot nachgeschoben.

Fleisch wird als Konserven oder Rauch­
fleisch in den Verpflegungszügen oder gefro­
renes Fleisch in besonderen Kühl-Kraftwa- 
gen oder Schlachtvieh, sofern es nicht dem 
Operationsgebiet entnommen werden kann, 
in besonderen Viehzügen zu den Schlächte­
reizügen nachgeschoben. Die Schlächterei­
züge schlachten das Vieh und schieben das 
frische Fleisch mit ihren Kraftwagen zu 
den Ausgabestellen vor. Sofern es die militä­
rische Lage zulässt, stellen sie unter Mitver­
wertung der Innereien auch frische Wurst 
her und liefern sie bei den Ausgabestellen 
ab.

Von den Ausgabestellen wird die Verpfle­
gung mit den Verpflegungstrossen zu den 
Feldküchen vorgebracht.

Die den Nachschub leitenden Organe dür­
fen niemals nach einem bestimmten Schema 
handeln. Auf allen Kriegsschauplätzen sind 
die Verhältnisse verschieden, oft sogar auf 
demselben Kriegsschauplatz an seinen ver­
schiedenen Stellen. Bei der starren Front lie­
gen die Verhältnisse am einfachsten. Hier

genügen teüweise stationäre Einrichtungen. 
Schwieriger sind die Verhältnisse schon bei 
einem langsamen Bewegungskrieg. Der 
Krieg in Polen hat infolge des sehr schnel­
len Vordringens der Truppen besondere im 
Verpflegungsnachschub noch nie dagewesene 
Verhältnisse gezeitigt. Die getroffenen Mass­
nahmen konnten häufig nicht zu Ende ge­
führt werden und mussten durch neue im 
Heimatgebiet beginnende ersetzt werden. 
Oft kamen die Bäckereikompanien und 
Schlächtereizüge bei der Schnelligkeit des 
Vormarsches nicht zum Backen oder Schlach­
ten, so dass Brot und Fleisch unmittelbar 
aus der Heimat nachgeführt werden musste. 
Trotz dieser Schwierigkeiten sind die Trup­
pen in Polen ausreichend und gut mit Ver­
pflegung versorgt worden.

Anlässlich des bevorstehenden Weih­
nachtsfestes sind besondere Vorbereitungen 
für die Verausgabung von Pfeffernüssen, 
Keks, Schokolade und frischen AepfeLn ge­
troffen worden.

M e r k t  a u s  a l l e r  S B e tt
Der Tod eines alten Herrn, der eine 

Fran war.
S i d n e y, im Dezember 

An den Folgen eines an sich nur 
leichten Kraitwagenunfalls starb in 
einem Krankenhaus zu Sidney ein alter 
Herr, der aber tatsächlich, wie die 
Aerzte zu ihrem Erstaunen feststellen 
mussten, eine alte Dame war. Es han­
delt sich um eine englische Einwande­
rin, die vor 56 Jahren nach Australien 
kam und, um eine Anstellung zu be­
kommen, Jungenkleider an zog. Die da­
mals Dreizehnjährige wurde tatsächlich 
als Lehrling eingestellt und erwarb

sich mit der Zeit eine geachtete Stel­
lung, so dass sie darauf verzichtete, ihr 
Geschlecht zu enthüllen, aus Furcht, 
dann entlassen zu werden. Ganz merk­
würdig ist im übrigen, dass sie 30 
Jahre lang mit einer Frau „verheiratet 
gewesen ist, die auch vor kurzem starb, 
ohne dass jemals das Geheimnis ent­
hüllt worden wäre.

Zugvögel bleiben Ober Winter
Interessante Beobachtungen beim Vogelzug

B e r l i n ,  im Dezember.
Seit einer Reihe von Jahren kann 

man beobachten dass verschiedene hei­
mische Zugvögel versuchen, während 
des Winters dauernd hierzuhleihen, zum 
mindesten aber den Charakter des 
Strichvogels zu wahren. Die heute in 
den Parkanlagen unserer Städte über­
all heimische Schwarzdrossel (Amsel), 
welche noch um die Jahrhundertwende 
als scheue und nicht zu häufige Be­
wohnerin unserer norddeutschen vväl- 
der regelmässig nach dem Süden ab- 
strich, hat sich völlig zum Strichvogel 
umgestellt Auch der Hausrotschwanz 
und sein Bruder, der Gartenrotschwanz, 
lassen sich in milden Wintern verleiten, 
hei uns zu bleiben. Zum Standvogel 
wurde auch der Zaunkönig. Dagegen 
hat sich unseres Haussperlings Vetter, 
der das Röhricht der Seen belebende 
Bohrspatz immer noch nicht ganz an 
unser norddeutsches Winterklima ge­
wöhnt Ungleich anspruchsvoller # als 
unser wetterharter Freund Spatz zieht 
er von dannen, sobald eine dichte Eis~ 
Schicht die Gewässer überzieht.  ̂W an­
dern die Finkenweibehen bereits im

Oktober fort, so sinid die Männchen un­
ter nehmender: sie bleiben und schlagen 
sich auch im härtesten Winter durch. 
Mit den Finken zogen früher gleichzei­
tig Sperber, Falken und Habicht von 
dannen. Der Habicht bleibt bereits hm 
und wieder im Winter bei uns, wagt 
sich aber dann auf die Flüge der Klem- 
vögel srtossend, bis in die Strassen der 
Stadt! .  ̂ •

Aus der Erscheinung, dass die Zahl 
der sogenannten Wintersänger bei den 
vorherrschend milden Wintem andau­
ernd grösser wird, die in Deutschland 
überwinternden Vogelarten durch Ein­
wanderung aus dem Osten in Zunahme 
begriffen sind, die Grenzen des Ueber- 
winterungsgebietes nach und nach ge­
gen Norden hin sich verschieben und 
südlichere Vögel, wie der Girlitz, im­
mer weiter ihre Brutplätze nach dem 
nördlichen Deutschland verlegen, zieht 
man den Schluss, dass wir in Mitteleu­
ropa uns in eineT Zeit steigender E r­
wärmung befinden und die Wiederkehr 
einer der Tertiärzedt ähnlichen Epoche 
nicht ganz in das Gebiet der Unmög­
lichkeit zu verweisen ist

Die kurze Geschichte von der Löwenjagd.
N e w  Y o r k ,  im Dezember.

In dem Preisausschreiben einer amerika­
nischen Zeitschrift für die kürzeste Schilde­
rung eines aufregenden Erlebnisses mit 
Raubtieren erhielt folgende Geschichte den 
Preis: — „Elvina Parker erhielt von ihrem 
Bruder Fred, der mit ihrem Mann Bob zur 
Löwenjagd nach Afrika gefahren war, fol­
gendes Telegramm: „Bob verunglückt bei
Löwenjagd. Fred“ . Elvina telegraphierte zu­
rück: „Sende ihn heim. Elvina“. — Nach 
vierzehn Tagen empfing Elvina eine grosse 
Kiste, die einen grossen toten Löwen enthielt. 
Sie telegraphierte dem Bruder: „Löwen er­
halten, Falsch. Sende Bob!“ . — Das Antwort­
telegramm lautete: „Nicht falsch. Bob im
Löwen. Fred“.

Versteck Im Kuhmagen.
R e i c h e n b e r g ,  im Dezember., 

Zu einem eigenartigen Versteck griff hi 
der Not ein Viehhändler in der Gegend von 
Plan im Sudetenland. Er hatte einen dauern­
den Kampf mit seiner besseren Ehehälfte 
auszutragen, da er einem guten Tropfen 
nicht abgeneigt war. Er musste sein Fläsch­
chen immer heimlich zum Munde führen. 
Diesmal befand er sich gerade im Stall, aus 
dem eine Kuh zum Schlachthof gebracht 
werden sollte. Die Gelegenheit schien gün­
stig, und er tat ein paar kräftige Züge. Da 
tauchte plötzlich „sie“ auf. „Er“ geriet dar­
über so aus dem Häuschen, dass er, um 
nicht entdeckt zu werden, die kleine Flasche 
in der Kuh verschwinden liess. Die Kuh 
Hess sich den guten Tropfen mitsamt der 
Flasche munden. Als der Schlächter sie dann 
nach dem Schlachten zerlegte, kam zum 
grössten Erstaunen die kleine Flasche zum 
Vorschein, die dem Besitzer mit besten Grüe- 
sen zurückgesandt wurde.
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Erzählung aus unserer Zeit von E. M. Wötzel.

Kalter, sonnenloser Winter ruht über 
dem fahlen Grün des Ufers und des 
Wassers weiter Fläche. In den Gärten 
stehen entlaubt die Bäume und die trau­
rigen Reste verwelkter Georginen und 
Astern. Braune, gelbe und rote Blätter 
liegen noch vereinzelt auf den kahlen 
Beeten.

In der stillen Stube sitzt reglos ein 
schlankes blondes Mädchen — fast ein 
Kind noch — und schaut auf die Elbe 
hinaus. Sclrweigend führt der Strom 
rege kleine Fischdampfer auf seinem 
breiten Rücken. Die Schiffsriesen, die in 
ferne Meere fuhren, lieoren wegen der 
feindlichen Blockade still. Leise Bitter­
keit zuckt um die Lippen des Mäd­
chens. Vor vier Monaten hatte auch er 
Abschied genommen, der den Sommer 
mit ihr und der Mutter hier verlebt 
hatte. Seemann war er — und nun 
wollte er wieder auf drei lange Jahre in 
ferne Länder hinausfahren, einer neuen, 
lockenden Welt entgegen. Der Kriegs­
ausbruch hatte diesen Plan vereitelt 
Er musste sich sofort bei der Kriegs­
marine melden. Jetzt dachte Georg 
sicherlich nicht mehr an die kleine Käte, 
die ihn geliebt hatte vom ersten Augen­
blick an, da er der Mutter Haus betrat. 
W io schön waren diese Sommertage ge­
wesen, wie unvergesslich schön. Durch 
freundliche Dörfer, durch goldgelbe Rog­
genfelder waren sie beide gegangen und 
hatten Kornblumen gepflückt. Unten 
am Strand der Elbe hatten sie in der 
warmen Sonne gesessen und den Kin­
dern zugeschaut, die mit nackten Bei­
nen umhersprangen und ins seichte 
Wasser patschten. Ein silberner Duft 
lag über dem Strom. Wie ein Wiegen­
lied, zart weich und schmeichelnd, 
flüsterte sanfter Wind im Schilf. Ueber 
allem der Himmel — weit, still und 
schwer.

Wie ausgelassen und fröhlich war 
der Tag in Hamburg gewesen. Am nimr 
merruhenden Hafen gewaltige Schiffe 
und Menschen aller Herren Länder. 
St. Pauli mit seiner kecken Lustigkeit. 
Auf der grossen schillernden Seefläche 
der Alster glitten die weissen Segel der 
Yachten dahin, kleine Dampfboote eilten 
von einem Ufer zum andern. Und als 
weiche Schatten des Abends sich nie­
dersenkten, blickten sie von der Ter­
rasse des Alsterpavillons auf das Fun­
keln der unzähligen Lichter, die sich 
im dunklen Wasser des Sees spiegelten.

Heiter und sorglos plauderten sie so 
• manches Mal in der Laube unter dem 
mächtigen Fliederbaum. Wenn Georg 
mit froher Stimme von seinen Fahrten 
im der grossen Welt erzählte, von unbe­
kannten Ländern und Meeren, gefähr­
lichen Stürmen, von Streifzügen durch 
das Urwald-Dickicht Ceylons, von Aben­

teuern auf den Philippinen und in den 
seltsamen Städten asiatischer Länder, 
dann spürte Käte, wie ihr das Blut 
schneller durch die Adern lief, wie ihr 
die Wangen glühten. Dann legte sie den 
Kopf auf die Arme, um nicht laut auf­
zuschreien: „Nimm mich mit — nimm 
mich mit dir in die weite Welt, denn — 
ich liebe dich und deine stolze Kraft.44 
Er aber sah ihre Sehnsucht nicht.

Als an einem hellen hohen Tage die 
Sonne unterging und ihre letzten Feuer- 
grüsse noch einmal alles auf leuchten 
liessen — das breite Wasser, die kleinen 
Wolken am Himmel und die Weiden am 
Ufer — da waren im Garten bunte La­
ternen auf gehängt. Ein kleines Fest 
wurde gefeiert. Georg entführte Käte den 
lustigen Gästen und schritt mit ihr 
einen stillen Gartenweg entlang. Eine 
seltsam süsse Erregung rann durch 
ihren Leib, als sie die Berührung seines 
Armes, den leisen Druck seiner Hand 
spürte. Am Ende des Weges nahm er 
ihren Kopf zwischen seine Hände, und 
Käte sah trotz der Dämmerung den 
heissen Glanz seiner Augen. Zitternd 
vor Glück stand sie still und rührte sich 
nicht. Da neigte Georg sieh zu ihr und 
sein Hauch streifte ihre Lippen, als er 
flüsterte: „Du liebes, kleines Mädchen“. 
Heisse Glut stieg in ihr auf, in Erwar­
tung und Sehnsucht atmete sie tief und
schloss die Augen.-------Aber er küsste
sie nicht. Ernst und schweigend führte 
er sie in den fröhlichen Kreis zurück.

„Du dummes Ding bist ihm jawirrt: 
nichts/4

Er war, wie immer, freundlich zu ihr 
in all den letzten Tagen. Sie sassen wie­
der im Garten, sahen dem Spiel der 
Möwen über dem Wasser des Flusses 
zu und lauschten dem Singen des W in­
des in den Blättern der Bäume. Aber 
sie konnte nicht mehr lachen.

Der Winter war gekommen. Wolken 
zogen und Regen schlug an die Schei­
ben. Georg Hess nichts mehr von sich 
hören.

Am Fenster sass das Mädchen und 
hatte müde Augen. Die Mutter kam und 
sah sie lange an: „Es geht dir nah4, Käte, 
dass er uns verlassen musste. Nun kann 
ich4« dir sagen — er hat dich lieb, sehr 
lieb! Doch du bist jung — Georg wusste 
nicht, ob er in dieser schweren Zeit, die 
er in ständigen Gefahren lebt — dein 
junges Leben an sich binden darf — 
schon mancher kehrte nicht mehr zu­
rück — und so schwieg er.44------------

Aufschluchzend barg das Mädchen 
seinen Kopf in den Händen: „Nicht war­
ten können? Auf ihn!“ -------

„Kind — mein Kind — so lieb hast du 
ihn?44, und die Mutter streichelte ihr 
sanft die heissen Wangen — „er kommt 
ja wieder, hörst d u -------er hat es ver­
sprochen“.

Da hob Käte den blonden Kopf und I 
unter Tränen fragte sie: „Aber, weshalb ! 
schreibt er nicht ein einziges Mal?“

In diesem Augenblick ertönte die |

doch aussprechen, wenn vom Essen die 
Rede ist?44

„Dös ischt, damit mer unterscheide 
könne, ob eine a Gans ischt oder isst.

Trübe Erfahrungen
Fritzchen erzählt, dass sein Vater 

ein neues Gebiss bekommen habe. „Und 
was wird nun mit den alten Zähnen? » 
fragt sein Freund Karl. ,,Ach44, erwidert 
betrübt Fritz, „die werden ja wohl auch 
kleiner gemacht werden, damit ich sie 
auftragen kann.“

Klingel an der Haustür und der Post-1 
Käte war wie betäubt, sie hätte wei- bote brachteeinen Brief aus Südamerika.

nen mögen in ratlosem Kummer. Der 
erste Liebesschmorz brannte in ihrem 
jungen Herzen und sie stammelte ver-

Er kam von Georg, der schrieb, es ginge! 
ihm gut, er kämpfe für sein Vaterland 
auf einem Kreuzer im grossen Weltmeer.

Jiant ais 'lOeihnacfUsmann
und ein paar andere Anekdoten

Der grosse deutsche Philosoph Emanuel 
Kant pflegte seine Wohnung in Königsberg 
micht sehr häufig zu verladen. Alle Besor­
gungen überließ« er seinem Diener Lampe, 
denn er selbst war in den Dingen des tägli­
chen Lebens ausser ge wohnlich ungeschickt. 
Voraussichtlich musste also der treue Die­
ner einige Stunden fernbleiben. Da merkte 
der Professor plötzlich, dass er dringend 
einige Bücher benötigte, die er nicht im 
Hause hatte. Der Philosoph lief zum Buch­
händler und wählte sich dort aus, was ihm 
gefiel. Der Bücherstapel wurde grösser, 
als beabsichtigt und der Buchhändler hatte 
keinen Boten zur Verfügung. Deshalb 
musste Kant die grosse Last selbst nach 
Hause schleppen. Der Buchhändler packte 
ihm die Bücher in einen Sack und der 
grosse Gelehrte genierte sich nicht, diesen 
auf den Buckel zu nehmen. Als das kleine 
Männchen mit dem Sack unbeholfen durch 
die Strassen lief, begegnete ihm eine Mut­

ter mit einem kleinen Mädchen. Das Kind 
lächelte den Philosophen verzückt an und 
rief: „O, Mutti — sieh, der Knecht Rup­
recht!44 Kant aber ging echnell auf das Kind 
zu, nahm es an die Hand, führte es in den 
nächsten Laden und kaufte ihm dort eine 
schöne Puppe, um ihm die Illusion nicht zu 
rauhen.
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Berliner Philharmoniker spielen in einem 
Werkkonzert

Am 21. 12. veranstaltet die NS-Gemein- 
schaft „Kraft durch Freude44 in Verbindung 
mit dem NS-Musterbetrieb Stock & Co. in 
Berlin-Marienfelde von 12—13 Uhr ein Weih­
nachtskonzert. Es spielt das Berliner phil­
harmonische Orchester unter Leitung von 
Prof. Furtwängler. Das Konzert wird vom 
Deutschlandsender übertragen.

Romanisches Portal am Freybnrgor Dom 
auigedeckt.

F r e y b u r g .  Bei den gegenwärtig durch­
geführten Instandsetzungsarbeiteii an der 
kunstgeschiehtlich bedeutenden Liebfrauen­
kirche zu Freyburg a. d. Unstrut wurde 
unter anderem das alte romanische West­
porttal hinter der jetzt als Haupteingang 
dienenden spätgotischen Pforte aufge­
deckt. Die gute Erhaltung der romanischen 
Reste ermöglicht es, das reichgestaltete 
Portal mit seinen Säulen und Kapitalen 
und mit seiner schönen Profilierung nach 
Angaben des Provinzkonservators Dr. G’e- 
sau wiederherzustellen und damit einen 
Bestandteil der alten romanischen Anlage 
neu erstehen zu lassen. Wahrscheinlich ge­
hörte zu diesem Portal das bemerkenswerte 
romanische Tympanon, das im Innern der 
Kirche aufbewahrt wird und Maria zwi­
schen zwei rauchfasschwingenden Engeln 
zeigt Das spätgotische Portal wird an an­
derer Stelle eine neue Aufstellung finden.

Die Arbeit der deutschen Akademie 
auch Im Kriege,

Wie das ganze übrige Leben in Deutsch­
land seinen Fortgang nimmt so hat auch

die deutsche Akademie in München ihre 
Arbeit im vollen Umfang aufrechterhalten, 
ja darüber hinaus noch verstärkt. Sie han­
delt dabei, wie der Präsident der Akademie, 
Ministerpräsident Siebert auf einem Presse­
empfang ausführte, im Einverständnis mit 
den zuständigen Rei ehest eilen.

W ir können mit Befriedigung fest­
stellen, dass die Arbeit der deutschen 
Akademie im neutralen Ausland ohne Aus­
nahme trotz der Kriegszeit und stärkster 
Spannung in Ger ganzen Welt mit Beginn 
des neuen Arbeitsjahres 1939/40 im Septem­
ber wieder aufgenommen werden konnte: 
Ein Beweis dafür, wie stark trotz aller 
Störungsversuche unserer Feinde das Be­
dürfnis nach deutschem Kulturgut, nach 
deutscher Wissenschaft und nach einer 
Vertiefung bezw. Aneignung der deutschen 
Sprache im neutralen Ausland ist. Die 
deutsche Akademie ist der Ansicht, dass 
nicht nur ihre Kulturarbeit im Ausland, 
sondern gerade auch die wissenschaftliche 
Forschung während des Krieges weiterge- 
führt werden muss. Es ist deshalb dafür 
Sorge getragen worden, dass die wissen­
schaftlichen Abteilungen im wesentlichen 
wiesen sei hier vor allem auf die um­
fassenden Arbeiten zur Geschichte der 
deutschen Sprache und auf die Unter­
suchungen der Beziehungen zwischen dem 
Deutschen und den Fremdsprachen. Auch 
die Arbeiten an der Erforschung der deut­
schen Kunst im Ausland sind weiter fort­
geschritten und besonders auf dem Gebiet 
der Ausstrahlung der deutschen Kunst nach 
dem Osten sind wertvolle neuere For­
schungsergebnisse erzielt worden.

Auch die Lönderausschüsse der deut­
schen Akademie setzten ihre Bestrebungen, 
die allgemeinen kulturellen Beziehungen 
zum neutralen Ausland zu pflegen, inten­
siv fort.

Das Kattunkleid der Kaiserin
Als Peter der Grosse von Russland kurz 

vor Weihnachten durch die Strassen von 
Petersburg fuhr, sah er bei einem Kauf­
mann ein Stück Kattun, da*? ihm sehr ge­
fiel. Er kaufte es und schenkte es seiner 
Gemahlin, der Kaiserin Katharina I, die 
sich herzlich darüber freute. Sie befahl, 
dass ihr zum Geburstag des Kaisers ein 
Kleid daraus angefertigt würde. „Majestät 
beabsichtigen doch an einem Galatage kein 
Kattumkleid zu tragen ?“, fragte die Hof­
dame Katharinas. „Aber warum denn 
nicht?*4 erwiederte die Kaiserin. „Das be­
scheidenste Gewebe aus der Hand meines 
Gemahls muss für mich grösseren Wert 
haben, als der reichste persische Stoff, den 
ich mir selbst kaufe44.

Am Geburtstage Peters des Grossen er­
schien sie wirklich in dem bewussten Kat- 
tjunikleide und bereitete damit dem Zaren, 
wie er selbst sagte, die grösste Freude des 
Tages.

Ein „Kitegerverein*
Als Bismarck noch preußischer Bot­

schafter in Petersburg war, wurde er auch 
einmal in den Weihnachtetagen von einem 
russischen Fürsten eingeladen, von dem die 
Fama berichtete, dass er über und über 
verschuldet wäre, und dass es wohl kaum 
einen Menschen in Petersburg gäbe, bei dem 
er nicht schon einmal geborgt hätte. Als 
nun am andern Tage Bismarcks Frau 
fragte, wie es denn gestern beim Fürsten 
gewesen sei, erwiderte Bismarck: „Ach, es 
war wohl ganz nett — nur war da der rein­
ste Kriegerverein versammelt44. — „Waren 
denn nur Offiziere geladen?“ — „Das nicht 
Kind“, ©ntgegnete Bismarck lachend, „aber 
meistens Leute, die von dem Fürsten etwas 
zu kriegen haben44.

Trotz Krieg gute Laune
Der Gipfel der Bescheidenheit

„Elvira, können Sie heute nachmit­
tag eine einzige Minute an mich den 
kern oder haben Sie sonst etwas vor?44

V o lk s w i r t s c h a f t
Der Aufbau der Ernäbrungsäm ter

B e r l i n ,  19. Dezember. 
Völkerringen vor 25 Jahren blieb 

Deutschland unbestritten auf allen Ipiegsschat^lätzen 
arisch ungeschlagen. Und doch mussten wir 19 

me Waffen strecken, weil England esdamals ver­
standen hatte, den Krieg auch gegen y ^ r lo s e  f ra* *n 
und Kinder durchzuführen, und die Geissei Hud 
gersnot über deutschem Land zu schwingen, p *11*?* 

einzigen. uns gefährlich werdenden Waffe in 
einer zukünftigen Auseinandersetzung mit dieser west­
lichen „Demokratie“  die Schärfe genommen wird, 
wurde bereits in Friedenszeiten unter der voraua- 
schauenden Politik Adolf Hitlers eine O^rganiaaüoa 
geschaffen, der Reichsnährstand, der es mi  ̂ lot®nŝ '  
ster Bearbeitung des heimischen Bodens, durch ein 
wohlgeordnetes Erfassungssystem aller w irt­
schaftlichen Erzeugnisse und durch Planm^slge
Verbrauchslenkung in kurzer Zeit e r r e g t  hat, die 
Ernährung des 80-Millionen-VoIkes, d erSoldaten und 
der Heimat, auf lange Jahre fast unabhängig vom 
Ausland sicherzustellen. _ .

Wenn bisher der Reichsnährstand als Standesorga- 
nisation die Erzeuger, die Be- Verarbeiter und
die Verteiler erfasste, so mussten für den Kriegsfall 
staatliche Stellen geschaffen werden, die mit grösse­
ren Machtbefugnissen ausgestattet waren, 
wendige Massnahmen noch schneller und wirksamer 
durchführen zu können. So wurden die staatlichen 
ErnaTirungsämter mit ihren Unterorganisationen io» 
Leben gerufen.
Meisterwerk deutscher Organlsationsarbelt.

Bei Kriegsausbruch stand der notwendige Apparat 
__r gerechten Verteilung der Lebensmittel bereits 
fix und fertig fest. Es brauchte nur der Hebel des 
ganzen Apparates auf den Kriegszustand herumge­
worfen zu werden. Der Reichsnährstand wurde kur­
zerhand einer staatlichen Stelle, dem ErnährungsmJ- 
nisTerium unterstellt, um die glänzende Vorarbeit 
dieses Meisterwerkes deutscher Organisationsarbeit 
voll zu Nutze machen zu können. Bei dem Oberpräsi­
denten wurden Provinzial-Ernährungsämter eingerich­
tet, die gewöhnlich von den Landesbauernführern 
geleitet werden, der auch die Abteilung A, die ehe­
malige Landesbauernschaft weiterführt. Die Abteilung 
B, geleitet von einem Beamten des Oberpräsidenten» 
der auch zugleich Reichsverteidigungskommissar ist, 
Täten besteht ein Ernährungsamt, dessen Leiter ge­
bildet die innere Verwaltung. Auch bei den Land- 
wöhuiieh der Kreisbauernführer ist. Daneben haben 
die kreisfreien Städte eigene Frnährungsärater Die 
Abteilung A ist zuständig für die Erzeugung, Ver­
teilung und Bewirtschaftung aller Lebensmittel bis 
zum Kleinverteiler und die Abteilung B für die Le- 
bensmittclbewirtschaftung vom Kleinverteiler smm 
Verbraucher.
Gerechte Verteilung auf lange Zeit sich er gestellt.

Jetzt in der KriegszeL zeigt sich erst richtig der 
wah.e Segen und die grosse Bedeutung des weitver­
zweigten und alles erfassenden Apparates des Reichs­
nährstandes. Seit 1034 wurden systematisch Haupt­
vereinigungen für alle landwirtschaftlichen Erzeug­
nisse, so für Milch und Fett, Vieh, Fisch, Eier, Ge­
treide. Kartoffeln, Zucker, Gartenbau und Waldbau 
aufgebaut. Ihnen sind die Geschäftsabteilungen und 
Markt Verbünde, die Wirtschaftsverbände und Erfas­
sungsstellen angegliedert.

Ein festes, allwöchentliches Meldesystem gibt den 
verantwortlichen Männern der Ernährungswirtschaft 
sofort einen klaren Ueberblick über den Stand der 
Erzeugung und die Lebensmittelvorräte. So ist e» 
möglich, Uehersehüsse rein ländlicher Gaue soblar 
artig z. B. in den Grosstädten zur Verteilung brin­
gen zu lassen, wenn dort einmal die Vorräte nicht 
ausreichen, oder aber sie werden in Kühlhäusern ein- 
gelagert. Es kann auf viele Monate voraus annähernd 
berechnet werden, wieviel Lebensmittel dem Volke 
zur Verfügung stehen. Da man durch das Kartensy­
stem auch den Bedarf und Verbrauch auf das ge­
naueste kennt, ist man in der Lage, für eine lange 
Sicht eine Verteilung vorzunehmen, ohne Gefahr zu 
laufen, sich nach kurzer Zeit zu verausgaben oder gar 
ganz auf den Nullpunkt zu kommen. Andererseits 
kann diese oder jene Hauptvereinigung vorsorglich 
Grossbestellungen in das Ausland vergeben, wenn der 
Bedarf es verlangt,

Daneben läuft noch die unausgesetzte Betreuung 
der Landwirtschaft, die es sich zum obersten Gesetz 
gemacht hat, die Erzeugung nicht nur nicht absin- 
ken zu lassen, sondern noch zu steigern und die 
Qualität bei gleichbleibendem Verbraucherpreis zu ver­
bessern. Wenn wir die heute zur Verteilung kommen­
den Mengen und die Güte der Lebensmittel weiter 
so halten können — die woitvorausschaaenden Mass­
nahmen der Ernährungspolitiker schalten fast jedes 
Zweifel daran aus, dann haben wir den Engländer* 
eine gefährliche W affe aus der Hand geschlagen, danr 
sind im Lande alle Voraussetzungen geschaffen, 
den dem deutschen Volke auf gezwungenen Existent­
kampf gegen die englische Vorherrschaft siegreich 
zu Ende zu führen.

Der Unterschied
Eine Berlinerin unterhält sich mit 

einem Schwaben: „Weshalb sagt ihr
imm&r ‘ischt4 anstatt iM\ Ihr könnt es

[Verantwortlich für den Geei.mtinhaJt: Kar* 
Baedeker, Stellvertreter: Gerhard Zlnck
für den Anzeigenteil: Werner Putaberg
sämtlich in Thorn. Verla#: „Der Danzigec 

IVorposten“ G. m. b. H Danzig, Druck: 
»Tfcerner Freiheit44. Thom, Katbarineo- 
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Bekanntmachung
Der Kreisbeauftrogte für das Kriegswinterhilfswerk des 

deutschen Volkes gibt in den nächsten Tagen Wertgutschei­
ne zu folgenden Werten; M f£«—, M 1«— U lld  M 0.50 
heraus.

Für diese Wertgutscheine können in voller Höhe des 
Wertes Lebensmittel, Bekleidung und Brennstoffe gekauft 
werden. Der Kauf anderer Gegenstände auf diese Gut­
scheine ist verboten. Einlösung erfolgt durch die Banken, 
Girokassen usw. Jeder Gutschein muss den Stempel der 
zuständigen WHW.-Dienststelle tragen, ebenso den Namen 
des Betreuten und den Firmenstempel oder Namenszug 
des Verkäufers.

Jede missbräuchliche Verwendung des Wertgutscheins 
wird strafrechtlich verfolgt.

Der Otierbflrgerntelster der Stadt Thora
gez. Jakob .

Bekanntm achung N r. 85.
Anlegung von Margarine-Kunden listen.
Jeder Hauehalt hat sich unter Vorlegung 

des polizeilichen Meldescheines am Don­
nerstag, den 21. 12. und Freitag, den 22. 12. 
in den durch ein Plakat als

Margarine-Verkaufsstelle
erkenntlichen Verteilungestellen eimzmra - 
gen.

Die Abgabe von ' Margarine erfolgt nur 
auf Grund der Kundenlisten; die Höhe der 
zur Verteilung kommenden Mengen wird 
besonders feetgesetzt

Wer die Eintragungen an den genannten 
Tagen versäumt, hat keinen Anspruch atff 
Margarine,

Die mehrfache Eintragung in verachte 
denen Verkauisstellen ist strafbar.

T h o r n ,  den 18. Dezember 1930.
Der k. Oberbürgermeister*.

2020 (—) Jakob.

U w  a lle  2 $ e rfe t )ttre iben ben !
© ü t e n o a g e n  m f i f f e n  a u c h  cm  S o n n -  u n b  

g e i e r t a g e n  e n t t a b e n  t o e r b e n !
3 ebe girma nrnfj an ©omt* unb Feiertagen für bie SInntelbung 
ber ßabungsgüter erreichbar fein.

323er nicht mitmirft, ben SBageautnlauf ju oerbeffern, macht fich 
nach ber 33erorbnung bes SReidjemirtfchaftaminiftets ftrafbar!

2Bir bitten ade Firmen, uns in bem Seftreben, ben 3öagen- 
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II
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mittags auf dem

M l .  Markteia

Preisgekrönter deut­
scher Zwinger verkauft 

rassereine junge 
dcuficheSchäf erlionds o 
OrahC- aaffoxterrler

J. S u fo r o w s k f
Thorn, Nonnenstr. 11.

204b

S e fdg öf 15 eeöff nung
Dem geehrten Publikum zur Kenntnis, dass ich

Die Jletfdiecei in a»
SdiulimiutjetftcaM 25 
Dom jornun? eröffne.

Eintragung in die Kundenliste erfolgt ab

Donnerstag, öen 21. flejembet
Stdkienauec

r
Kleidsame Frisur,

ho lU m ci H au u ra id len , Ö lnnicuce
zum b evo rs teh en d en  F est empfiehlt

Jüsotqeschoft ZcVtCM&Cl
T r e u h .  E R I K A  J A C O B S E N

B R Ü C K E N S T R A S S E  27
Damensalon Herrensalon

Erstklassige Bedienung
2029

» it it s u f e

haltenes Kinderbett und
i Kinderkiappstuhl

kauft. Angebote u. Th. 223,

Silber
*!te Schmu cKsachen, 

Hdozen etc. Kauft
E. Lewenglowski

Uhrmachermeister 
Thorn, Brückenstrasse 34

V e r k a u f e

Grosses Scbaukelpferd
zu verk. Kulmer Chaussee 
Nr. 126, parterre. 2934

Gebrauchte gut erhaltene
Möbel

wie Esszimmer, Scblafzim. 
und Küche verkauft sofort. 
Sommerfeldt. Mellienstr. 90

H e n e n p a le to t
zu verk. Mellienstr. 89, W. 3

Schlafzim m er
und Küche zw verkauf, ganz 
neu. Kulmer Chaussee 46. y

V e r k a u f e

Kinaemuio u. Geige
zu verkaufen, Kulmer Chau 
ssee 36, W, 6. 2042

taMsozialitt Ditstit IMipaitti
Ortsgruppe Thorn-Ost

Ule BienftcSume Der U 5 I I U p  Ortsgruppe Iftorn-Ofl 
(Stadtteile X tiorn -m ote unö 3nkobsnorftnöt) 

befinden |id) BocnftC . 3 (Gäetnecei fientfdjel).
Bienft-StunDen nur an  tDerhtagen non  17—19 U tjr. f

Thorn, den 18- Dezember 1939.
See Octsöeuppenieitee

2043
m, di. L. b< 

C—) Poinke

S

ßilüistftollen [ftp und lecher
nur d ir  nerm ötinte 6efdimn<het |

Konditorei Kuntze j
W E I C H S E L L A N D  j
Breitestrasse 37 i9<m j

Alle Schuldner
der Kerzenfabrik W. NOGA £ Co. i«f Argenau

werden dringend aufgefordert, die alten Waren-
scbulden bis zum 30 Dezember ds. Js. auf* das 
Girokonto der Fabrik bei der Kreissparkasse in 

Hohensaiza einzuzahlen.
Der Treuhänder Georg Lutz«

Buchhalterin
per sofort oder 1. Januar gesucht.

Paul Tarrey, Thor»
Eisenhandlung.

2017

■ ■ Moderne 
Schlafzimmer 
Speisezimmer 
KQchen 
Schreibtische 

7 ^ ^ " T T " " T T  Polster- und 
£  E ln z .lm « » l

Möbel-Zentrale Malecki
AltstSdtischer Markt 16

Treuhänder: A u g u s t  S o n n t a g

1 € m  i

B e k a n n tg e b u n g .
Ich gebe hiermit bekannt, dass diejenige 

Person, die böswillig meine 12-jährige Tochter 
E lisabeth  M a te jew sk l, wohnhaft Thorn, 
Schulstrasse 23, vom Elternhause und der Schul­
pflicht seit dem 8. Dezember fern hält, sich 
damit strafbar macht Das Kind ist sofort den 
Eltern beizuführea

Die Eltern»

Kontobücher mit Sprungdeckel 

Linicrturen aller Art 

Bucheinbände - • 

für Bibliotheken *  

tmd private Zweck©

liefert d ie

-TNOJtMCK rUCMCIT

E isbahn
an der Ortskrankenkasse

heute von 9-20 Uhr geüffnet
Eintritt 10 Rpfg»

Hitler-Jugend Then

Trauer-Drucksachen
jeder Art führt schnellstens aus

HJiomec HceiheU

Verm ietungen Nietgesuche

S liro täc iiY te  zu verm- 
Breitestrasse 32, Templin.

I fflöül. Ummer
ab 1. 1. 1940 zu vermieten. 
Meilienstrasse SO, W. 7.

Laden
neuausgebaut, passend 
für Kolonialwarengesch 
mit 1 Zimmer u. Küche 
sofort zu verm eten. Ausk 
Hausmeister, Baumschulen­
weg Nr. 30. 1852

Wohnung
als

l l r i f i m
sofort zu vermieten. Ein­
richtung ka n übernommen 
werden. Zu erfragen Fischer­
strasse 27a, W. 3, Telef. 1794

Werkstatt
die pich für Tischlerei eignet 
mindestens 50tJnt. gr- sucht 
zu mieten. Kowalski Tisch­
term., Thorn, Schulstr. 29-

Stetienm arkt

gesucht.
,Elektra*' W. Schulz, Thora 

i<ulmerstrasse 4. *03©

Buchhalter
erledigt stundenweise Buch­
führung und samt!. scbnftL 
Arbeiten. Angeb. u, Th 2~4.

V e r . o r e n

Ausweis lifalidenbatö
und andere Papiere verloren. 
Abgebeo Kulmer Chaussee
Nr 94 Siemiflski,' • 5 2ült

t


